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jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Bloty 7.— 
onntags 25 Groſchen. 


Hochſchuldebatte im Seimplenum 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zujtellurg ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; ann un 

5 roſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oeſchäfteſtunden von 7 Ahe früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30—3.50. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fan 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


„Das Grab der Wiſſenſchaft“ 


Erſte Rede des Abg. Dr. Lieberman nach Breit. — Die Sanatja bricht nicht nur Knochen, ſondern auch Charaltere. 


Geſtern begann der Sejm die Beratung über das 
Hochſchulgeſetz, das von der wiſſenſchaftlichen Welt Polens 
und von der geſamten Oppoſition ſo leidenſchaftlich be⸗ 
Kämpft wurde. In der Bildungskommiſſion des Seim 
wurde dieſes Geſetz bekanntlich unter höchſt merkwürdigen 
Umſtänden, z. T. in Abweſenheit der Oppoſition, durch⸗ 
gepeitiä Der geſtrigen Sejmſitzung wurde deshalb in 
politiſchen Kreiſen größte Aufmerkſamkeit zugewandt. Trotz 
dieſes ungewöhnlichen Intereſſes war die Zuſchauertribüne 
im Sejm aber ſaſt leer, da die Einlaßkarten geſperrt wı r- 
den. Auch der Zugang zu den Preſſelogen für ſocche 
Preſſevertreter die dem Klub der Parlamentsberichterſtat⸗ 
ter nicht angehören, wurde ſtark erſchwert. 

War die geſtrige Sejmſitzung ſchon im Hinblick auf 
den Berafungsgegenitand im Mittelpunkt des Ge’nrärs 
der politiſchen Kreiſe, jo rief die Tatſache, daß der Breſt⸗ 
Häftling Abg. Dr. Lieberman ſprechen werde, große Seu⸗ 
fation hervor. Es war dies die erſte Sejmrede Dr. Pie 
berimana ſeit ſeiner Verſchickung nach Breſt. Sein Er⸗ 
ſcheinen auf der Rednertribüne wurde von der geſamer 
Oppoſition, ſowohl der Linken wie der Rechten, mit ſtür⸗ 
miſchem, langandauerndem Beifall begrüßt. Seinen tief⸗ 
empfundenen Ausführungen lauſchte dann das ganze Haus 
mit geſpannter Aufmerkamkeit. Dr. Lieberman begann 


ſeine Rede nicht mit der üblichen Anrede „Hoher Seim“, 


ſondern ſagte einfach „Meine Herrſchaften“, was bedeutet, 
daß er dieſem Sejm das Prädikat „Hoher“ nicht geben 
wollte. Nach dreijähriger Unterbrechung des Redens in 
dieſem Haufe ungewohnt, ſpricht er anfänglich leite und 
ruhig, in entſprechenden Momenten ſteigert ſich jedoch feine 
Stimme kommt zur vollen Entfaltung und er ſchlägt wie⸗ 
derholt vor Erregung mit der Fauſt auf das Pult. Aber 
die furchtbaren Erlebniſſe Liebermans machen ſich auf) 
hier bemerkbar: er muß ſehr oft ſeine Rede unterbrechen 
und die Kehle mit einem Schluck benetzen. Nach der halb⸗ 
ſtündigen Rede bereitete ihm die Oppoſition eine herzliche 
Ovation. 


Die geſtrige Seimfigung begann um 10 20 Uhr früh. 
Es wurde ſofort zur Beratung des von der Regierung vor⸗ 
gelegten Geſetzes über die Hochſchulen ge'chritten, das vom 
Abg. Czuma referiert wurde. Der Referent ſucht in 
einer einſtündigen Rede die Geſetzesvorlage zu begründen. 
Der Sinn des ganzen Geſetzes ſpiegelt ſich jo recht in einem 
vom Referenten ausgeſprochenen Satz wieder: Das Geletz 
wird vor allem der Miniſter ausführen und von ſeinen 
Erwägungen wird die Güte dieſes Geſetzes abhängen. 

In der Debatte ergriff als erſter Redner der Abg. 
Komarnicki (Nationaler Klub) das Wort, worauf der 
Abg. Lieberman ſprach. Als dritter Redner trat der 
Abg. Langner (Volkspartei) auf, der das Beck e nen 
politiſchen Akt nannte. Es ſprachen noch die Abg. Ma⸗ 
karuszka (Ukrainiſcher Klub), Bittner (Chadee'c), 
Czapinſki (PP.), Rozek (Kommuniſt) und Mı- 
kowſki (88.), worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 
Heute 9 Uhr früh Fortſetzung der Debatte über das Hoch⸗ 
idulgefeg. 


Rede des Abg. Dr. Lieberman. 


Von der geſamten Oppofition ſtürmiſch begrüßt be⸗ 
tritt Abg. Dr. Lieberman die Rednertribüne und führt 
u. a. aus: Mit lebhaftem Intereſſe verfolgt die Oeffentlich⸗ 


keit den Kampf, der zwiſchen der Geſamtheit der Univer⸗ 


ſttätsprofeſſoren und der Jugend einerſeits und der Bil- 
dungsberwaltung anderer eits ausgefochten wird. Der 
Herr Miniſter ſtellt ſich die Frage, wodurch eine ſolche 
Stellungnahme der Oppoſition zu erklären ſei und kommt 
zu dem Schluß, daß ſich dieſe vom übriggebliebenen Reſt 


der Achtung für die geiſtige Arbeit leiten laſſe. Der Herr, 


Miniſter irrt. denn die breite Oeffentlichkeit wird nicht 


geleitet von dem Reſt der Achtung, ſondern von der vol⸗ 
len Achtung für dieſe Arbeit, und zu dieſer breiten 


Oeffentlichkeit gehört der Bauer und der Arbeiter. Trotz 
der Leiden, die dieſe Kreiſe zu erdulden haben, iſt ihr 


Drang nach Wiſſen und Bildung groß. Sie fühlen tr 
ſtinktiv, daß ihnen die Bildung eine höhere Kultur, eine 
höhere Lebensſtufe geben und den Lebenskampf erleichtern 
wird. Deshalb iſt auch für ſie nicht gleichgültig, welches 
Los das Hoch ſchulweſen und die Werkſtätten der Wilfer- 
ſchaft trefien wird. 

Zweifellos wird hier in dieſem Saal die legierung 

fiegen, aber au“erhalb der Mauern dieſes Saales dul⸗ 

ſiert das lebendige Rechtsgefühl und die moralische 

Kraft des Volkes, das dem Sieger nicht folgen wird. 
Die Oeffentlichkeit wird über die Stimme des verſtorbenen 
Wiſſenſchaftlers Balcer nicht zur Tagesordnung übergehen, 
der ausrief, daß 

das Regietungsprojekt das Grab für die Wiſſenſchaft 
bedeutet. Dieſen Menſchen verehrten wir alle als den 
Stolz unſerer Wiſſenſchaft, er hat dieſe Worte alſo nicht 
aus Demagogie geſagt, ſondern aus Liebe zur 
Wiſſenſchaft und zum Staate. 

Das Geſetz hat, ebenſo wie die anderen Geſetze, die 
hier vor uns vorbeidefilierten, zum Ziele, die Oeffentlich⸗ 
keit zu terroriſieren und die Macht der kleinen regierenden 
Dligarchie zu vergrößern. Am Anfang des Ge ſetzes ber 
findet ſich der ſentimentale Grundſatz von der Freiheit der 
Wiſſenſchaft, f 

hinter ihren Vorſchriften ſedon verbirgt fi) die 

Peitſche und ber Strick. 

Die Rektoren erklärten, daß das Geſetz einen ſchweren 
Schlag für die Wiſſenſchaft bedeuten werde, und ihre Er⸗ 
klärung iſt entſcheidend für die Oeffentlichkeit. Der Herr 
Miniſter erklärt, daß er für die Erziehung verantwortuich 
ſei und deshalb ſeine Berechtigungen erweitert werden mäß- 
ten. Abgeſ ehen von der Tatſache, daß die verfaſſungs⸗ 
mäßige Verantwortung der Nachmaiminiſter vor dem 
Sejm zu einer leeren Phraſe geworden iſt, iſt zu bemerken, 
daß ſelbſt die wirkliche Verantwortung nicht dazu berech⸗ 
tige, die Grundlagen dieſer Faktoren zu brechen, für welche 
man die Verantwortung trägt. 

Man ſpricht auch davon, daß es den Gegnern des 
Projekts um forborative Ambitionen gehe. Das Korpe⸗ 
rationsintereſſe iſt aber hier eng mit dem Staatsintereſſe 
verknüpft. Die Wiſſenſchaft iſt ein Streben nach Wahr⸗ 
heit und muß darum frei ſein. Allerdings wird das Argu⸗ 
ment angeführt, daß die 

Wiſſenſchaft in Italien und Rußland 
in beſtimmte Schranken geſetzt wurde, ohne daß hierdurch 
Schaden entſtanden ſei. Ja, aber dieſe Länder befinden 
ſich noch im Zeitabſchnitt der nichtabgechloſſenen Revo⸗ 
lution und ſtreben die Ausdehnung der Revolution auf die 
ganze Welt an. Es iſt dies alſo ein hiſtoriſch noch nicht 
abgeſchloſſener Zeitabſchnitt. Und haben wir etwa bei uns 
Revolution? Der Herr Miniſterpräſident hat doch ver⸗ 
ſichert, daß Frieden und Ruhe im Lande iſt und ſein wird. 

Der Herr Miniſter hat einen der Profeſſoren ver⸗ 
ſichert, daß er bei Verſetzungen den Profeſſoren kein Un⸗ 
recht tun werde. Nun, ſchließlich glauben wir ſchon aufs 
Wort, aber weiß der Miniſter Tag und Stunde, da er ab⸗ 
geworfen werden kann!? 

Der Herr Minifter gehört einer politiſchen Gruppe an, 

die auf militär 'ſchem Briehl und Gehorſamkeit auf 

gebaut iſt, einer Gruype, die erklärt, daß fie im noli⸗ 

tiſchen Kampfe nicht nur Kno“ hen, ſondern auch Cha⸗ 
taktere brechen werde. 

Herr Miedzinſki hat hier gejagt, daß, wenn die Ma: 
gen der Oppofition berechtigt fein würden, die Regierungs⸗ 


gruppe ſchon längſt hinweggefegt wäre, und weil die Miy⸗ 


ſchen ſchweigen, ſo ſei das ein Beweis, daß ſie zufrieden 
und für die Regierung find. Man predigt alſo den Kalt 
der großen Charaktere, erringt die Macht durch Schüſſe 


auf Landsleute — und nachher folgt das Schweigen und 


die Zufriedenheit der Maſſen. 


Es darf nicht Wunder nehmen, daß dieſe Leute, wenn 
ſie das Geſetz in ihre Hände bekommen, alles 
machen werden, um die Unabhängigkeit des Geiſtes 
und des jungen Gedankens zu brechen. 
Alles wird mit der Phraſe vom Staate umhüllt; von den 
Faſchiſten übernahm man die Myſtik der ſtaatlichen Ve⸗ 
griffe und dieſe Theorie iſt auch in den Vorſchriften die es 
Geſetzes verkörpert. Zu den Staatsbürgern ſpricht man 
nur von ihren Pflichten gegenüber dem Staate, wäre es 
nicht auch erforderlich, ſie über ihre bürgerlichen Rechte 
aufzuklären? Derr Herr Miniſter iſt der Meinung, daß 
die Bevölkerung genügend informiert ſei und zuviel von 
ihren Rechten ſpreche. Ja, fie ſpricht, macht aber davo⸗ 
kleinen Gebrauch, weil ſie hierzu keine Möglichkeit hat. 
Ein Volk iſt ein Zug von Generationen, von der ve: 
gangenen zu den kommenden, aber in dieſem Zug habt ihr 
ein Glied verloren — die lebende Generation. 


Ihr habt 32 Millionen Menſchen mit lebendigen 
Herzen verloren. 


Wenn dieſen Menſchen Gewalt angetan wird, wenn mar 
fie beſudelt und zu einer Herde herabwürdigt, wenn dieſe 
Generation ſo behandelt werden wird, meint ihr nicht 
auch, daß der Schatten dieſer Generation auch auf die 
kommende fallen wird? 

In dieſem Geſetz ſchallt das Echo der von Muſſocini 
herausgegebenen Loſung „Nichts ohne dem Staat, nichds 
außer dem Staat, nichts gegen den Staat“ wider. Iſt 
dieſe Loſung nicht allzu einſeitig? Müßte dieſe Loſung 
nicht ergänzt werden durch „Nichts ohne den Menichen, 
nichts außer dem Menſchen, nichts gegen den Menſchen“? 

Es gab im wiedererſtandenen Polen einen Momen: 
(Breſt. Die Red.), da die Sinne von eirem Grauen ge⸗ 
packt wurden, nicht ausgeſchloſſen das Sanaejalager. Die 
geſamte Bevölkerung ſchwieg entrüſtet und nur in der Uni⸗ 
verſität fand das öffentliche Gewiſſen eine Unterkunft. 
Wenn wir darum das Geſetz bekämpfen, ſo ſchützen wir die 
Hochſchulen nicht nur als Stätten der Wiſſenſchaft, ſondern 
auch als Stätten des nationalen Gewiſſens. Diejenigen, 
die heute ſchreien, diejenigen, die die Stimme der öffent⸗ 
lichen Kritik fürchten, ſind heute Gegner der Freiheit der 
Wiſſenſchaft. Wollte man aber im Volke ein Plebiszit ohne 
Schüſſe durchführen, ſo würde es ſich zweifellos ergeben, 
daß das ganze Volk hinter der polnischen Wiſſenſchaft und 
der Jugend ſteht. 

Die Zukunft gehört nicht der brüchig gewordenen Dik⸗ 
tatur, ſondern denen, die gegen fie kämpfen. 


Vor der öffentlichen Meinung wird dieſe Reform ſich nich! 
erhalten können und wird früher oder ſpäter hinweggefegt 
werden. (Langandauernder ſtürmiſcher Beifall auf den 
Bänken der Rechten und der Linken.) 
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Law'nenunglüd in der Tatra. 


Geſtern ſtürzte von dem Piekoclak⸗Berg eine Schnee: 
lawine in das Kondratow⸗Tal, eine Skiläuferin mit fich 
reißend. Eine Rettungsmannſchaft hat ſofort die Ret⸗ 
tungsarbeiten aufgenommen, doch konnte die WVerichitite: 
bisher nicht aufgefunden werden. Wegen der Größe de 
Lawine kann eine Auffindung der Stiläuferin eher dure 
einen Zufall gelingen. Der Name der Verſchütteten . 
nicht bekannt. Man ſpricht, daß es eine Lehrerin aus Lor 
fein ſoll. / 


Ax. 52 


Monarchie — zuerſt in Bauern: 


Exkronprinz Rupprecht — Kgl. bayriſcher Staatspräſident? 


Die Eingriffe der Hitler⸗Papen⸗Regierung in die 
Rechte der Länder haben den partikulariſtiſchen Neigungen 
in Bayern einen mächtigen Antrieb gegeben. Es iſt jest 
durchaus möglich, daß die Bayriſche Volkspartei im Land⸗ 
tag die verfaſſungsmäßig notwendige Zweidrittelmehrheit 
findet, um ihren alten Wunſch, Bayern einen eige⸗ 
nen Staatspräſidenten zu geben, zu verw'rk⸗ 
lichen. Das Amt des Staatspräſidenten aber iſt niemand 
anderm zugedacht, als dem angeſtammten Exkronprinzen 
Rupprecht aus dem Hauſe Wittelsbach, für den die 
Staatspräſidentſchaft nur der erſte Schritt auf dem Wege 
zum Thron fein joll 


Ein König — die beſte Gewähr. 

Der „Regensburger Anzeiger“, das Blatt des Mini⸗ 
ſterpräſidenten Held, ſchreibt ganz unumwunden: „Das 
Unrecht der Revolution muß wieder gutgemacht werden, 
wenn Bayern ſeinen wirtſchaftlichen Beſtand wirklich 
dauernd ſichern will. In dem monarchiſtiſchen Gedanken 
und ſeiner Verwirklichung ſehen wir die letzte und größte 
Kraftreſerve Bayerns. 

Ein bayriſcher König iſt die beſte Gewähr für die 
Erhaltung des bayriſchen Staates auch in der Zukunft. 

Wir haben das Glück, in dem gegenwärtigen Reprä⸗ 
ſentanten der Krone eine Perſönlichkeit zu beſitzen, die 
ſtets eine kluge ſtaatsmänniſche Zurückhaltung gegenüber 
dem Streit der Tagesmeinungen gezeigt und ſich die Sym⸗ 
pathie weiteſter Bevöllerungskreiſe, ohne Unterſchied der 
Partei und der Konfeſſion, bewahrt hat. Wenn man in 
Berlin verſuchen ſollte, Bayern zu entrechten, ſo wird 
bat in Pee wiſſen, was man zu tun 

a t.“ 

Sehr bezeichnend für die Stimmung in Bayern iſt 
ferner eine Szene, die ſich im Zuſchauerraum des 
Münchener Nationaltheaters abgeſpielt hat. Der Exkron⸗ 
prinz wohnte einer Vorſtellung der Operette „Der Vogel⸗ 
händler“ bei. Als auf der Bühne das bayriſche National⸗ 
lied geſpielt wurde und ſich dazu die bayriſchen Fahnen 
ſenkten, erhoben ſich die Zuſchauer und brachten dem Ex⸗ 
e der ſich wiederholt verneigte, eine Ovation 


3 ” 

Diefe Nachricht verdient die höchſte Aufmerkſamkeit: 
es iſt ein Ereignis von größter Tragweite, das ſich hier 
vorbereitet. Bayern fühlt ſich durch die Diktaturmaßnah⸗ 
men der Regierung Hitler bedroht, die, wenn ſie Deutſch⸗ 
land faſchiſieren will, es zugleich zentralifieren, den Behör- 
den und Machtapparat ohne Rückſicht auf die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte und die gefühlsmäßigen Eigenheiten der 
Länder zuſammenfaſſen und beherrſchen muß. Es hat nun 
ſehr viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß man in Bayern 
ernſthaft daran denkt, als Gegengewicht gegen die preu⸗ 
ßiſch⸗faſchiſtiſche Diktatur eine bayriſche Monarchie 
u ſchaffen — ſei es auch auf dem Umweg über die vor⸗ 
läufige Beſtellung des Exkronprinzen Rupprecht zum 
„Staatspräſidenten“. Mit Recht nehmen die bayriſchen 
Klerilalen und Partikulariſten an, daß ſie zumindeſt die 
konſervativen und feudalen Elemente der im Reiche re⸗ 
gierenden Reaktion ſcheuen werden, gegen einen bayriſchen 
König Rupprecht und ſeine Hoheitsrechte ebenſo rückſichts⸗ 
108 aufzutreten wie gegen einen fimplen republikaniſchen 
Miniſterpräſidenten Held. Die Abwehr der ſüddeutſchen 
Länder gegen Hitler kann alſo zur Folge haben, daß die 
deutſche Reaktion an einer ganz anderen Stelle einen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt rückwärts macht — zur Monarchie. 

Aber es iſt lein Zweifel, daß die Wiederherſtellung 
der Monarchie in Bayern nicht nur die deutſche Reichs⸗ 
einheit erſchüttern, nicht nur die außenpolitiſche Lage des 
Deutſchen Reiches mit neuen ſchweren Verwicklungen be⸗ 
drohen müßte, ſondern daß dem König in München 
wahrſcheinlich ſehr bald der Verſuch zur Wiedereinſetzung 
des Kaiſers in Berlin folgen würde. Der Verſuch 
Hitlers, ſeine faſchiſtiſche Diktatur in Deutſchland auſzu⸗ 
richten, könnte dann ſehr wohl damit enden, daß die Hohen⸗ 
zollernmonarchie wieder aufgerichtet würde — mit all den 
unabſehbaren Schreckniſſen, all den unmittelbaren innen⸗ 
und außenpolitiſchen Gefahren, die eine ſolche Wiederkehr 
der von der Geſchichte verworfenen Monarchie mit ſich 
bringen müßte. 


Mecklenburgiſche SA. provoziert . 
' 1 Toter, 12 Verletzte. 


Schwerin, 20. Februar. Im mecklenburgiſchen Bad 
Doberan kam es Sonntag abend, wie bereits gemeldel, 
zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Reichsbanner 
und S.⸗A.⸗Leuten. Das Reichsbanner veranſtaltete um 
17 Uhr einen genehmigten Umzug, währe id die S.⸗A. urı 
19 Uhr aufmarſchieren ſollte. Die S.⸗A. verlangte jedoch 
die Auflöſung des Reichsbannerzuges und, als der Bir⸗ 
germeiſter dies ablehnte, beſetzte die S. A. eine Stra de, 
durch die das Reihsbanner kam, in voller Breite. Es 
enſtand eine wilde Schießerei. Schon in den erſten 5% 
lunden lagen mehrere Reichskanner⸗ und S.⸗A⸗Leute am 
Boden. 2 30 Jahce alter Reichsbannermann wurd: 

int einen Herzſchuß gerötet. Durch Schüſſ, verletzt wue⸗ 
den auße rden. 10 Reich⸗vam ermänner und 2 S.⸗A.⸗Leule 
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Ein Mutiger. 


Thomas Manns Belenninis zu Demolratie und Sozialismus. 


Berlin, 18. Februar. Bei der Kundgebung Frei⸗ 
heit, Volk und Sozialismus, die Sonntag vom ſozialde⸗ 
mokratiſchen Kulturverband veranſtaltet wurde, wurde eine 
Zuſchrift verleſen, die der berühmte Schriftſteller Thomas 
Mann, der Bruder Heinrich Manns, der derzeit in Pa⸗ 
ris weilt, an den Verband gerichtet hat. Es heißt darm: 


Ich will das Bekenntnis erneuern, das ich ſchon vor 
zwei Jahren in einem ſchwierigen und kritiſchen Augenblick 
öffentlich, und ſeitdem noch das eine und andremal aoge⸗ 
legt habe: 

das Bekenntnis zur ſozialiſtiſchen Republik und zur 

Ueberzeugung, daß der geiſtige Menſch bürgerlicher 

Herkunft an die Seite des Arbeiters und der Sozial⸗ 
demokratie gehört. 


Das Politiſche und Sozialiſtiſche iſt ein Be⸗ 
reich des Humanen; wir werden uns den Willen 
zu ſeiner Vermenſchlichung und Vergeiſtigung, ſeiner 
Durchdringung mit Form und Vernunft, mit Freiheit und 
Gerechti gkeit nicht verleiden laſſen durch den Vorwurf, 
eine ſolche Angelegenheit ſei untergeordne t und ermanze.e 
des metaphyſiſchen Sinnes, ſie ſei mit einem Wort bloßer 
Materialismus. Materialismus: ein kindiſches 
Schreckwort und perfid obendrein! Auf eine ſcheindar 
idealiſtiſche Weiſe ſoll das menſchlich Anſtändige damit 
hintangehalten werden im Namen der Innerlichkeit. Ma⸗ 
terialismus kann viel geiſtiger, viel idealiſtiſcher und re ꝛ⸗ 
gidjer fein als die innerlichkeitsvollſte Vornehmtuerei ge 
gen das Materielle. Denn er bedeutet ja gar nicht, wie 
der Kulturbürger will, das Verfunkenſein im Materdellen, 
ſondern eben den Willen, es mit Men’ ſchlichem zu durch. 
dringen. 


Sozialismus iſt nichts andres, als der pflichtgemäße 

Entſchluß, den Kopf nicht mehr von den dringendſten 

Anforderungen der Materie, des geſellſchaftlichen Kol⸗ 

lektivs, in den Sand der himmliſchen Dinge zu ſtecken, 

ſondern ſich auf der Seite derer zu ſchlagen, die der 

Erde einen Sinn geben wollen — einen Menſchen⸗ 
ſinn. 


Hitler will H indenburg überrumpeln. 
Marſch auf Berlin zur völligen Machteroberung. 


Wie die „Antifaſchiſtiſche Preſſe⸗Korreſpondenz“, die 
ſich über die Vorgänge in der Nationalſozialiſtiſchen Par: 
tei ſtets als gut unterrichtet gezeigt hat, zu melden mwe:h, 
iſt es auf der letzten Amtswalterkagung der NSDAP in 
München, die am 6. Februar unter dem Vorſitz des Partei⸗ 
führers Hitler ſtattfand, zu intereſſanten Erörterungen ge⸗ 
kommen. 

Es wurde von verſchiedenen Seiten darauf hingewi es 
fen, daß die Zufammenſetzung des derzeitigen Kabinetts Fir 
die Nationalſozialiſten außerordentlich ungünſtig jet und 
in den Kreiſen der Mitglieder ſteigendes Bedenken errege. 
Hierzu erklärte der Parteiführer Hitler, daß er ſich ſeiner⸗ 
zeit zur Uebernahme des Amtes als Reichskanzler nur des⸗ 
halb entſchloſſen habe, weil er dieſes Kabinett nur als 
Propiſorium betrachte, das ſehr bald nach den Reichstags⸗ 
wahlen abgelöit werden müſſe. Er, Hitler, wiſſe, daß ſeine 
Partner über einen 185 ſtarken Rückhalt beim Reichs präſi⸗ 
denten verfügen; er ſei daher zu außerordentlichen Maß⸗ 
nahmen gezwungen. 

Dieſe Maßnahmen ſollten darin beſtehen, daß acht 
oder vierzehn Tage nach der Wahl auf dem Tempelhofer 
Feld ein Aufmarſch der geſamten reichsdeutſchen SA und 
Ss erfolgt und daß dieſe gemeinſam mit der unter dem 
Kommando von Göring ſtehenden preußiſchen Polizei vor 
dem Reichspräſidenten von Hindenburg paradieren. Unter 
der Wucht die er gewaltigen Demonſtration würden ſowohl 
Hugenberg und Papen zum Rücktritt gezwungen, als auch 
Herr von Hindenburg veranlaßt werden, ſeine immer nach 
gegen Hitler und die NSDAP beſtehenden Bedenken zu⸗ 
rückzuſtellen und ſeine Zuſtimmung zu geben zu einer Um⸗ 
bildung des Kabinetts im nationalſozialiſtiſchen Sinne. 
Das, ſo ſchloß der Parteiführer Hitler, ſei ſein Marſch 
auf Berlin! 

Daß dieſer Plan, falls er tatſächlich beſtehen jollte, 
zum offenen Bürgerkrieg in Deutſchland führen muß, kann 
gar nicht zweifelhaft ſein. 


Nadolny in Berlin. 


Berlin, 20. Februar. Der Führer der deutſcken 
Delegation auf der Abrüſtungskonferenz Botſchafter Pa⸗ 
dolny iſt in Berlin zu Beſprechungen mit dem Reichs⸗ 
außenminiſter und dem Reichswehrminiſter eingetroffen. 

Im Hinblick auf dieſe Beſprechungen iſt die für Mon: 
tag nachmittag angeſetzt geweſene Kabinettsſitzung auf 
Dienstag vertagt worden. 


Wah ſchw'ndel der Naz's. 
Ein nationalſozialiſtiſches Plakat verboten, 
Berlin, 20. Februar. Der preußiſche Miniſterprä⸗ 


ſident Braun und Innenminiſter Severing haben 5 
einſtweilige Verfügung erwirkt, durch die der Anſchlag > 


In dieſem Sinne bin ich Sozialiſt, und ich bin 
Demokrat in dem einfachen und allgemeinen Sinn, d daß 
ich an die Unvergänglichkeit von Ideen glaube, die mir 
mit der Idee des Menſchen ſelbſt, mit jedem Gefühl für 
die Tatſache Menſch unverbrüchlich verbunden ſcheinen: 
der Idee der Freiheit zum Beiſpiel, die man heute 
für überwunden erklärt und hiſtoriſch zum alten Eiſen 
werfen möchte. Wenn die philoſophiſch⸗modiſchen Begriffe 
des Blutes, des Inſtinktes, des Triebes und der Gewalt 
eingeſetzt werden gegen die angeblich abgetanenen und ab⸗ 
geſtorbenen Gedanken der Freiheit, der Demokratie, ſo 
ſtellt die verabſcheuungswürdige Miſchung aus Revolution 
und Reaktion ſich her, die wir heute ſo vielſach am Werke 
ſehen, der roh-romantiſche Dienſt am Vergangenen, der 
ſich die Miene des Jugendlichen, Zukünftigen gibt und da⸗ 
durch verführeriſch zu wirken verſteht. 

Das iſt es, wogegen ſich mein Demokratismus empört, 
weil ich heruntergekommene und mißbrauchte Geiſtigkeit 
darin ſehe. 

Die Bindung an Heimatſcholle, Vaterland und Volks⸗ 
kultur iſt eine natürliche Gegebenheit, die in dieſem Stine 
heilig und unzerſtörbar bleibt. Das hindert nicht, daß 
für das polttiche und ſoziale Leben 


die nationale Idee heute die Führung, die Zukunſt 
nicht mehr für ſich in Anſpruch nehmen ſann. 

Die deutſche Republik muß den Glauben an ihre 
Kraft und an ihr Recht lernen. Sie ſoll wiſſen, wie ftarf 
ſie im Grunde iſt und welche moraliſchen und geiſtigen 
Kräfte ihr auch heute zur Seite ſtehen, wo ſcheinbar das 
ihr Feindliche trinmphiert. Das iſt Epiſode. 

Das demokratiſche und ſozialiſtiſche Deutſchland dars 

vertrauen, daß die gegenwärtige Konſtellation vor⸗ 

übergehend ift, daß die Zukunſt trotz allem ihm gehört. 

Alle Tatſachen des Lebens und der Entwicklung, die 
wirtſchaftlichen, techniſchen und geitigen, zeugen dafiir, 
daß die Zukunft auf dem Wege liegt, den einzuſchlagen die 

Völter längſt gewillt ſind, den Weg in die ſozialiſtiſche 
Welt der Einheit, der Freiheit und des Frledens! 
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nationalſozi 7575 n Wahlplakats: „2 Millionen geſtoh⸗ 
len“ unterſagt wird. Krug die es Plakat wollte man 
den Wählern einreden, die preußiſchen Miniſter hätten 
Staatsgelder für Parteizwecke verwendet. 


Die Nazi ſichern ſich Poſten. 
Einſtellungsſperre vor den preußziſchen Gemeindewahlen. 


Berlin, 20. Februar. Der ae te preu⸗ 
| Biihe Innenmini iſter hat ſämtlichen Ober- und Rezie⸗ 
rungspräſidenten einen Erlaß zugeleitet t, in De Neue nr 
ſtellungen und Beförderungen von kommunalen Beamten 
vor den am 12. März ſtattfindenden Gemeindewahlen ver⸗ 
boten werden. 


Verbot der „Münchener Neueſten Nachrichten“. 

Berlin, 20. Februar. Der Reichsminiſter hat die 
BR Reg: erung auf Grund der Preſſenotverordnung 
erſucht, die „Münchener Neueſten Nachrichten“ auf drei 
Tage zu verbieten. 


Die offizielle Hakenkreuzſahne. 
Die Oldenburger Naziregierung hat folgenden Erlatz 


herausgegeben: 

Aus Anlaß des ſchweren Exploſionsunglücks im Neun⸗ 
kirchener Hüttenwerk iſt auf allen ſtaatlichen Gebäuden 
halbſtocks zu flaggen. Falls nur mit einer Fahne geflaggt 
wird, iſt die Hakenkreuzfahne zu ſetzen. Falls mit zwei 
Fahnen geflaggt wird, iſt daneben in den Landesfarben 
zu flaggen. 

Remarque⸗Film wieder verboten. 

Die Regierung in Wiesbaden hat die Aufführung des 
Remarque⸗Films „Im Weſten nichts Neues“ in zwei Tau⸗ 
nusorten verboten. Nationalſozialiſtiſche Terrordrohunger. 
genügten, Ruhe und Oordnung als „gefährdet“ zu erklö⸗ 
ren und den Film zu verbieten. 


80 Jahre für den Mordanſchlag 
auf Nooſevelt. 

Miami, 20. Februar. In dem Prozeß wegen des 
Mordanſchlags auf Präſident Rooſevelt wurde der Atten⸗ 
täter Zanagara zu 80 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Dieſes Urteil ſchließt noch nicht die Anklagen wegen 


des Anſchlags auf Bürgermeiſter Cermak, und Frau 
Gill ein. 
Miami, 20. Februar. Der Rooſevelt⸗Attentäler 


Zanagara, der für jeden der vier erſten ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Anſchläge je 20 Jahre, alſo insgeſamt 80 Jahre Ge⸗ 
fängnis erhielt, nahm das Urteil lachend entgegen und rief: 
„Was? Nur 80 Jahre? Seien Sie nicht ſo geizig. Ge⸗ 
ben Sie mir mehr“. Der Richter antwortete, auf die dei 
den noch ausſtehenden Anklagen in dem Falle Cermak n. 
Frau Gills anſpielend: „Wird ſchon kommen“ 
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Der Verlauf des franzöſiſchen 
Beam enſtreits. 


Paris, 20. Februar. Der Proteſtſtreik der Beam⸗ 
ten und Angeſtellten verlief bis Montag mittag ohne bes 
merkenswerte Zwiſchenfälle. Im Straßenbild zeigte ſich 
kaum eine Aenderung und auch der Verkehrsſtreik machte 
ſich wenig bemerkbar. Poſtbeſtellungen gingen hier und da 
verſpätet ein. Der Telephon⸗ und Telegraphenverkehr war 
in den Vormittagsſtunden zeitweilig unterbrochen. 

Ein Ueberblick über die Streikbewegung wird erſt im 
Laufe des Abends möglich ſein. 


Vor Japans Austritt. 


Genf, 20. Februar. Die japaniſche Abordnung 
im Völkerbund erhielt von ihrer Regierung die telr- 
graphiſche Anweiſung, 
im Falle der Annahme des Berichts des 19 ner Aus⸗ 
ſchuſſes in Sachen des japaniſch⸗chineſiſchen Nonflikts 
durch die Völkerbundsverſammlung den Austritt 
Japans aus dem Völkerbund zu erklären. 
Genf. Die Vertreter Japans auf der Abrüſtungs⸗ 
konferenz haben telegraphiſch bei ihrer Regierung ange⸗ 
fragt, ob Japan im Falle des Austritts aus dem Völler⸗ 
bund noch weiter an der Abrüſtungskonferenz teilnehmen 
wird. Die Antwort ſteht noch aus. 


Ergebnisloſe Beraſungen im Luft ahrt⸗ 
gusſchuß. 


Das Für und Wider die Militärfliegerei. 
Genf, 20. Februar. Der Luftfahrtausſchuß trat 


heute zuſammen. Die Ausſprache, in der auf franzöſiſchen 
Wunſch die Frage der Kontrolle und Reglementierung der 
Zivilluftfahrt behandelt wurde, verlief ohne jeden 
praktiſchen Erfolg. Die Mehrzahl der an der 
Luftfahrt intereſſierten Mächte erklärte ſich für die Ab⸗ 
ſchaffung der Militärluftfahrt, die Reglementierung und 
Kontrolle der Zivilluftfahrt und verlangte weitgehende 
Maßnahmen auf dem Gebiete dex Einſchränkung der 
Zivilluftfahrt. 

Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter Pierre Cot erklärte, 
Frankreich ſei bereit, auf die Militärluftfahrt nur unter 
der Vorbedingung zu verzichten, daß eine Internationali⸗ 
ſierung der geſamten Zivilluftfahrt und weitgehende Siche⸗ 
rungen gegen die Beſchlagnahme der Zivilluftfahrzeuge. 
Verwendung privater Fahrzeuge für Militärluftfahrt und 
andere Sicherungsmaßnahmen getroffen würden. Die fran⸗ 
zöſiſche Staatengruppe brachte bei den Verhandlungen wie⸗ 
derholt neue Vorwände ein, um die von Deutſchland und 
England geforderte Abſchafſung der Militärluftfahrt un⸗ 
möglich zu machen. 

Dagegen lehnte eine Reihe außereuropäiſcher Mächte, 
die Vereinigten Staaten, Japan und Kanada, grundſätzlich 
eine jede Internationaliſierung der Zivilluftfahrt ab. Der 
italieniſche Vertreter wies auf die völlige Sinnloſigkeit der⸗ 
artiger Pläne hin, die niemals Luftrüſtungen endgüctig 
verhindern könnten. 

Der deutſche Standpunkt wurde an den Verhandlun⸗ 
gen von Miniſterialdirektor Brandenburg immer wieder 
mit großer Schärfe und Eindeutigkeit in der Richtung zum 
Ausdruck gebracht, daß die deutſche Regierung bereit iſt, 
eine Abſchaffung der Militärluftfahrt dadurch zu erleich⸗ 
tern, daß eine Reglementierung und internationale Kon⸗ 
trolle dieſer Reglementierung der zivilen Luftfahrt ſtatt⸗ 
finde und gleichzeitig ein jeglicher Bombenabwurf ver⸗ 
boten wird. 

Aus der Ausſprache ergab ſich in voller Klarheit, daß 
der ernſthafte Wille zu einer Abſchaffung der Militärluft⸗ 
fahrt nirgends beſteht. 


um die Natifizierung des Arbeitszeit: 
ablommens im Kohlenbergbau. 


Genf, 20. Februar. Die Regierungsvertreter der 
7 Hauptkohlenländer Europas — Deutſchland, England, 
Frankreich, Polen, Holland, Belgien und die Tſchechoſlo⸗ 
wakei — ſind am Montag im internationalen Arbeitsamt 
in Genf zu einer Beſprechung zuſammengetreten, um über 
die Ratifizerung des 1931 auf der internationalen Ar⸗ 
beitskonferenz angenommenen Abkommens zu beraten, in 
dem die Arbeitszeit im Kohlenbergbau auf dem 734 Stun⸗ 
dentag feſtgelegt wurde. Von engliſcher Seite wurde mit⸗ 
geteilt, daß die Ratifizierung des Abkommens zunächſt 
kaum möglich erſcheine. Die internationalen Bergarbe’- 
terverbände haben an die Regierungsvertreter eine Dent- 
ſchrift eingereicht, in der die Ratifizierung des Abkommens 
energiſch gefordert wird. 


Amerſka wird naß. 
Aufhebung des Alkoholverbots beſchloſſen. 


Waſhington, 20. Februar. Das Repräſentan⸗ 
tenhaus hat am Montag abend mit Zweidrittelmehrheit 
die vom Senat bereits genehmigte Blainin⸗Vorlage eben⸗ 
falls angenommen, womit die Aufhebung des Alkoholver⸗ 
bots in Amerika beſchloſſen iſt. Die Blainin⸗Vorlage ſieh: 
dor: 1. Widerruf des 18. Verfaſſungszuſatzes (Alkoholver⸗ 
dot), 2. Ratifizierung dieſes Widerruſes nicht durch die 
Parlamente der Einzelſtatten, ſondern durch für dieſen 
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Zweck beſonders einberufene Konvente der Staaten und 
3. Bundesſchutz für ſolche Bundesſtaaten, die an dem Aiko⸗ 
holverbot feſthalten. Die Vorlage muß innerhalb von 
7 Jahren von wenigſtens 36 Bundesſtaaten ratifiziert 
werden. 


Der Krieg in Südamerila. 


Lima (Peru), 20. Februar. Während des Wochen⸗ 
endes fanden weitere Landkämpfe zwiſchen peruaniſchen 
und kolumbianiſchen Truppen bei Tarapaca ſtatt. 80 Pe⸗ 
ruaner, die ſich im Dſchungel verborgen hatten und dem 
Hungertode nahe waren, ergaben ſich dem Feinde. Ein 
peruaniſcher Flieger ſtürzte während eines Luftkampfes 
mit kolumbianiſchen Flugzeugen im Dſchungel ab. 


Große Aufregung in Prar. 
Militärflieger verfolgen einen Ballon. 


Prag, 20. Februar. Am Montag mittag erregte 
ein Kugelballon in tauſend Meter Höhe über Prag großes 
Auſſehen. Militärflieger ſtiegen auf. Auf Zeichen der 
Militärflieger meldete ſich aus der Gondel niemand. In 
militäriſchen Kreiſen glaubt man, daß die Beſatzung des 
Ballons ſich in der Gondel verborgen hatte. Beſonderes 
Aufſehen erregte es, daß der Ballon das Gebäude des 
Kriegsminiſteriums überflog. Der Ballon iſt weiter ge⸗ 
flogen. Er wird von den Mil’ dern verfolgt. 


Die öſſentliche Speiſung in Sowietrußland. 
14 Millionen Perſonen werden öſſentlich beköſtigt. 


Berlin, 20. Februar. Die Zeitſchrift „Oſtpreußen⸗ 
markt“ berichtet über die praktiſchen Erfolge, die in So⸗ 
wjetrußland in der Umſtellung der individuellen Speiſe⸗ 
zubereitung auf öffentlichgeſellſchaftliche Grundlage erzielt 
wurden. Statt der im erſten 5⸗Jahr⸗Plan vorgejehenen 
155 Mill. Rbl. wurden ktatſächlich zu dieſem Zwecke 336 
Mill. Rbl. inveſtiert. Die Zahl der Beköſtigten belief ſich 
bereits im Dezember 1932 auf mehr als 14 Millionen 
Perſonen, darunter 2 Millionen Schulkinder. 


Zwangsarbeit für Kreuger⸗direltor. 


Stouholm, 20. Februar. Hermann Holm, einer 
der Direktoren des Ivar⸗Kreuger⸗Konzerns, iſt wegen Be⸗ 
trugs und falſcher Buchführung zu ſechs Monaten Zwangs⸗ 
arbeit und einer Geldſtrafe von 300 000 Kronen verurteilt 
worden. 


Aus Welt und Leben. 


Die Familie abgeſchlachtet. 


Eine furchtbare Bluttat hat ſich in der Nacht auf 
Sonntag auf dem Gutshof Strieſe bei Tribnitz in der 
Tſchechoflowakei ereignet. Der Invalidenrentner Paul 
Liebethal hat ſeine beiden erwachſenen Söhne Otto und 
Richard und ſeine Tochter Emmy mit einem Beil erſchla⸗ 
gen, das Haus, in dem die Familie wohnte, angezündet 
und ſich ſelbſt dann in einer Scheune erhängt. 

Der Täter zeigte ſeit einiger Zeit Anzeichen geiſtiger 
Störung. Am Tage nach der Mordtat ſollte der älteſte 
Sohn Richard heiraten; der Vater hatte gedroht, ſeine 
Kinder zu erſchlagen, wenn es zu einer Hochzeit kommen 
ſollte. Die Frau des Täters und auch die Braut des 
Sohnes ſind mit dem Leben davongekommen. 


Spaniſcher Dampfer zerſchellt. 


Ein ſpaniſcher Dampfer, deſſen Namen bisher nicht 
bekannt iſt, wurde im Sturm an der azoriſchen Käſte zer⸗ 
ſchellt. Zehn Mann der Beſatzung fanden hierbei den Tod. 


Flugzeugabſturz in der Schweiz. 
1 Toter, 1 Leichtverletzter. 


Auf dem Flugplatz Dübendorf (Schweiz) iſt Montag 
vormittag ein Flugzeug abgeſtürzt. Der Pils, der 26: 
jährige Wilhelm Gemeinhard aus Budapeſt, wurde ſchwer 
verletzt und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. 
Sein Begleiter wurde auf der Stelle getötet. Der Appa⸗ 
rat iſt vollſtändig zerſtört worden. 
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Eine Kuhſchwanz⸗Kollonne. 
Diebe ſchneiden 160 Kuhſchwänze ab. 

Seit einigen Tagen treibt eine merkwürdige Diebes⸗ 
bande in den ſteiermärkiſchen Dörfern ihr Unweſen. Es 
handelt ſich um zwei Mäner und eine Frau, die es mit 
unglaublicher Geſchicklichkeit verſtehen, zu nächtlichen Stun⸗ 
den in Kuhſtälle einzudringen und dann unter Mitnahme 
ihrer Beute zu verſchwinden. Dieſe Beute beſteht einzig 
und allein aus — Kuhſchwänzen, auf die das unbekanne 
Kleeblatt mit der gleichen Leidenſchaft Jagd macht wie 
die ſeligen Lederſtrumpf⸗Indianer auf die Skalps der ver⸗ 
haßten Bleichgeſichter. 

Ihren erſten Streich verübte die Kuhſchwanz⸗Kolonne 
auf einem Gut in der Nähe der öſterreichiſchen Stad: 
Fohnsdorf, wo ſie eines Nachts ſämtliche Kühe in den 
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Der wahre Jacob 


die linisgerichtete deutſche Zeitſchrift 
für Humor und Satire. 

Er cheint ſetzt wöchentlich. 
Einzelnummer zum Preiſe von 35 Groſchen 
zu haben im 
Feitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 
Verlangen Sie Brobeheite. 
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— — ͥ ͥ—ł4tS —— 


pp e 


l I 


Wirtſchaftsgebäuden „abgraſten“. Nicht weniger als 104 
Kühe mußten in dieſer Nacht ihren Schmuck laſſen. Als 
die Knechte und Mägde am frühen Morgen nach den Tie⸗ 
ren ſahen, glaubten ſie zu träumen: 104 Kuhſchwänze wa⸗ 
ren ſpurlos verſchwunden. Und mit ihnen die Räuber, die 
es auf dieſe ungewöhnliche Trophäe abgeſehen hatten. 

Wenige Tage ſpäter tauchten die Kuhſchwanzjäger in 
der Gegend von Judenburg auf und verübten dort an 56 
Rindern den gleichen Diebſtahl. Ein Bauer kam noch ge⸗ 
rade zurecht, um drei dunkle Schatten aus dem Stall ent⸗ 
weichen zu ſehen. Am nächſten Morgen gab es in der 
Ortſchaft kaum ein Gehöft, an dem nicht einige Kühe den 
Verluſt ihrer Schwänze zu beklagen hatten. 

Die Gendarmerie vermutet, daß den nächtlichen 
Beutezügen des Kleeblatts eine ſehr reale Abſicht zugrunde 
liegt: nämlich, daß die Diebe das erbeutete „Gut“ für 
Geld verkaufen wollen. An die Gewerbetreibenden wurde 
jedenfalls eine entſprechende Warnung erlaſſen. Die gu- 
ten ſteiriſchen Kühe können vorläufig ruhig ſchlafen. 


Brand in Daimler⸗Ben z 
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In der Tauch⸗ und Lalieranlage der Daimler⸗Benz⸗ 
Werke in Unterkirchen iſt am Montag vormittag auf noch 
nicht geklärte Weiſe ein Brand entſtanden. Der Schaden 
an Werkanlagen ſoll ſich auf 200 000 Mark beziffern. 


erken. 


Beerdigung der 8 Opfer von der Königin Louiſe⸗Gen e, 


Unter großer Beteiligung der Bevölkerung wurden 
am Montag vormittag die 8 Opfer des Unglücks auf der 
Königin⸗Louiſe⸗Grube zu Grabe getragen. Im Trauer 
zuge fuhren in geſchloſſenen Wagen die beiden Ueberleben⸗ 
den des Unglücks. 


Das Seu der Großſtadtjugend. 

Ein anſchauliches Bild der jämmerlichen Verhältniſſe 
des ſtädtiſchen Schulweſens gibt eine amtliche Statiſtik der 
Schuljugend der Stadt Berlin, die ſoeben veröffentlicht 
wurde. Durch amtliche Zählung wurde feſtgeſtellt, daß ſich 
44.4 Prozent Schüler der Berliner Volksſchulen infolge der 
Arbeitsloſigleit ihrer Eltern überhaupt keine Schulbehelfe 
beſchaffen können. In Zahlen wird hierbei angeführt: 
Von 284 000 Schülern ſind 126 000 auf die Hilfe der Ar⸗ 
men⸗Schulhilfe angewieſen. Was das höhere Volksſchul⸗ 
weſen anbelangt, iſt der Prozentſatz etwas niedriger und 
bewegt ſich zwiſchen 30 und 38 Prozent. Bezüglich des 
Mittel⸗ und Hochſchulweſens wurde bisher keine derartige 
Statiſtik ausgearbeitet. 


Schriftſteller Strecker geſtorben. 


Der Schriftſteller Karl Strecker, der, wie erinnerlich, 
wegen Brandſtiftung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, 
dann aber amneſtiert worden war, iſt am Sonnabend im 
Alter von 71 Jahren in Garmiſch geſtorben. 


Die Geiſtertabletten. 


Im Zululande wütet zur Zeit die Malaria. Die Be⸗ 
amten haben ſich, einem Berichte aus Johannesburg zu⸗ 
folge, daher entſchloſſen, den Eingeborenenſtämmen im Tu⸗ 
gelatal die Malaria durch Tabletten auszutreiben! Der 
Häuptling konnte ſchließlich nach langem Widerſtande dazu 
überredet werden, ſeinen Volksgenoſſen mit gutem Peis 
ſpiele voranzugehen und die „Geiſtertabletten“, wie Ste 
armen geplagten Zulus die Medizin nannten, zu ſchlucken. 
Die umliegenden Stämme ſind davon überzeugt, daß die 
Weißen damit ihre Brüder dem Teufel und ſeiner Groß⸗ 
mutter überantivortet haben. Neugierig warten fie non 
Tag für Tag darauf, daß den tablettenſchluckenden Nach⸗ 
barn die Hörner aus dem Kopfe wachſen (1). Es hat fich 
aber im Gegenteil herausgeſtellt, daß nicht etwa der T 
fel in die Zulus, ſondern vielmehr aus den Zulus Ger 
ausgefahren iſt, denn die Malaria iſt im Tugelatal pam 
erheblich zurückgegangen. 


— 
Lee 


Frünjahrsausſagt aus Iſug renden. 


Im Frühjahr werden im Süden der 2 
Kaſakſtan in großem Maßſtab Ver'nche unter 
die Felder von Flugzengen aus mit den erb“ 
u beſtellen. Eine Fläche von ond 
ſoll auf dieſe Weiſe beſät werden. 


GFE en 
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Nachruf. 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, das Mitglied des Kirchenkollegiums der St. Johannisgemeinde, Herrn 


Richard Buhle 


aus der Zeit in die Ewigkeit zu rufen. Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen treuen und fleißigen Mitarbeiter, welcher das Wohl der St. Johannisgemeinde aufs eifrigſte 
gefördert hat Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten ae 5 g 5 g a ber 


Die Paſtoren und das Kicchentollegium der St. Johannis gemeinde zu Lodz. 


Ehriſtus iſt mein Leben und Sterben wi mein Gewinn. 


OGLOSZENIE. 


Magistrat m. Lodzi w mysl art. 25 rozporzadzenia Prezydenta 
Rzeczypospolitej Polski z dnia 16 lutego 1928 roku o prawie budo- 
wlanem i zabudowaniu osiedli (Dz. U. R. P. Nr. 23 poz. 202) podaje 
do publicznej wiadomosci, ze na mocy art. 9 p. diart. 21 p. a 
powolanego wyzej rozporzadzenia przystapil do sporzadzenia szcze- 
gölowego planu zabudowania czesci miasta, poloZonej miedzy uli- 
cami: Przejazd, Piotrkowska, Nawrot i Sienkiewicza, 

Z projektem wzmiankowanego planu interesowani moga za” 
znajamiad sie w Wydziale Budownictwa Magistratu m. Eodzi (Plac 
Wolnosci Nr. pol. 14, pok. 47) w terminie od dnia 3 marca 1933 r. 
do dnia 3 kwietnia 933 roku w godzinach od 13 do 15-ej 2 wy- 
jatkiem niedziel i dni spwiatecznych. W terminie za$ od dnia 
4 kwietnia 1933 roku do dnia 18 kwietnia 1933 roku moga intere- 
sowani zglasza6 wnioski do Magistratu m. Eodzi w sprawie tego 
planu. 

Lödz, dnia 20 lutego 1933 roku. 


MAGISTRAT m. LODZL 


TORRENT AI E 


Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 
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Deulſcher Kultur⸗ und Bildungs⸗Berein 
„Joriſchriti“ 


Als Abſchied vom Karneval findet am Sonntag, den 
26. Februar d. J., im eigenen Lolale, Nawrot⸗Straße 23, ein 


Jünf⸗Uhr⸗Tee 


ſtatt, wozu die geſch. Mitglieder mit ihren werten Angehörigen ſowie einge⸗ 
führte Gäſte höfl. eingeladen werden. 


Erſtllaſſige Tansmuſik. 


Im | 
N 200000900000000000000080800000000%% 


Hans Gobſch: 


Vahn⸗ Europa 


1934 


Eine Viſion über den künftigen Krieg! Leſen 
Sie bald dieſes Buch! Es geht darin um Pro- 
bleme, die gegenwärtig alle Welt in Atem hal« 
ten. — Das beſte Buch des Jahres 1932 


Vorrätig im 


| 


Dr. med. 


H. ZELICKI 


Frauenkrantheiten und Geburtonhilſe 
Glowna 41 T 237 69 Glowna 41 


Empfängt von 1—2 und 4—8 Uhr. f 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jad arzt für Haute, Harn- u. Geſchlechtskrankgeiten 


Andrze a 5, Te edhon 157-40 
Gmpfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonne u. Felertags von 9— 1 Uhr 
Jar Damen befo Damen deſonderes? Wartemmmer 


Billiges Büfett. 
Die Verwaltung. 


Bua und 


Zeitſchriſtenvertrieb „Voſtspreſſi e 
Lodz, Petritauer 109, Telephon 19690 


D Dr.med. = 1 2 r — „Lodzer Volkszeitung“ 
r. Me e EBEN 


Spezlal⸗Arzt für Haut: u. Geihlechtsteanihelten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12— 2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Jar Unden Unbemittelte — Heilanſtaltsproiſe. 


Venerologiſche una 


Hauttranthe ten 


Heilanſtalt r 3 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm Von 11—2 u. 2— 3 empfängt eine Aerztin 


Konfſultation 3 Zloty. 


Konlurrengpreiſe! 
Me qui age (Ve:rschönerung) ZI. 1.50 


„KRVSTI ANA“. 


Gdanſka 43 un Srodmieſſka) Tel. 159-06. Leiterin 
J. Wolczynſka, K. Milgrom. ar ſer Diplom. Emp⸗ 
ſangeſtunden von 10 2 und von 4-8 Uhr abends. 
Sonn⸗ und Feiertags von 10 —2 Uhr. 


Albert . 


Die ee 


Roman 


Wie leben die erwerbsloſen Menſchen, die zum überwie⸗ 

genden Teil Familienväter ſind? Wie viele Tragödien 

ſpielen ſich Tag für Tag ab? Die Zeitungen ſind voll 

davon. Hier ſchreibt einer von ihnen, einer aus der namen⸗ 

loſen Maſſe, für ſich und ſeine Schickalsgenoſſen, einer, 

ber jeit Jahren aus dem Produktionsprozeß ausgeſchalten 
iſt, den erſten echten Arbeitsloſenroman. 

Preis in Leinen gebunden Zl. 9,50. 
Erhältlich im Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Volkspreſſe“, 

Lodz, Petrikauer 109. 


Deulſcher Kultur- und Dumb 


@ „Jortſchriti“ 


Namrot-dtraße Ur. . 


Heute, Dienstag, d. 21 Februar, 7.30 Uhr abends 


Sengſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


Mittwoch, den 22. Februar, 6 Uhr abends 
Frauenſeltion 


Montag, den 27. Februar, 7.30 Uhr abends 


S des SE 


Metro Adria ii 


Przejazd2 | Glöwna1 


Corso 


Zielona 2/4 


Uciecha 


Limanowskiego 36 1 


Oswiatowe 


| przedwiosnie 
Wodny Rynek 


Zeromskiego 74076 


Ece K ernik⸗ 


Es 
ſteht 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelbrogramm 


die biete öchlucht 


Heute und folgende Tage 


Der ungekrönte Zar 
von Rußland, der Dämon 
der Frauen 


Naſputin 


Heute und folgende Tage 
Zum erſtenmal in Lodz! 


Buſter 


Heute und folgen de Tage Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene Großes en 


Der große pazifiſtiſche Film 
der Gegenwart 


Kamerabſchaft 


Für die Jugend 


Harold 
Lloyd 


im Film 


Halte Dich 


Nacht 1 Kaufe 


Sn ber Hauptrolle: 


ivanPetrowicz 


II. 


Zureiten 
| wilder Pferde 


Wildweſtdrama. 
In der Hauptrolle: 


Hoot Gibson. 


| 


Ein Drama der Finſternis, 
des Entſetzens 
und der Schwelgerei 
In den Hauptrollen: 
KONRAD VEIDT 
und Bernard Goetzke 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 45 Groſchen. Für die 
erſte e alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn» 


tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 
vorſtellung. 


mit Ken MAYNARD 
u. seinem Pferd Tarzan 


II. 


Zum erſten Mal 
in Lodz 


Lachbombe 
Laurel u. Hardy 


in d. ungewöhnlichen Komödie 
Ehemünner 
und Ehe. rauen 


Keaton 


in der Komödie 


„Wohltä er 
der Meniahri 


Ein Abend voller Humor. 
In der Frauenrolle: 


Anita Page. 


feſt 


die Zeitungs 


anzeige das 
wirkjamſte 
Werbemittel 


iſt 


Beiblatt zur Nr. 52 


Die Grundzüge der Wahlordnung 


Das vom Sejm beſchloſſene kommunale Selbitoer- 
waltungsgeſetz enthält die Beſtimmungen für die Ordnung 
der ländlichen und ſtädtiſchen Gemeinden ſowie der Kreis⸗ 
organiſation und für die Wahlordnung zu dieſen Körper⸗ 
ſchaften. 

Nachſtehend bringen wir die Beſtimmungen der Wahl⸗ 
ordination für die Städte. 


Das aktive Wahlrecht 


beſitzen alle Bürger Polens ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts, die bis zum Tage der Wahlkündigung 24 Jahre 
(bisher 21 Jahre) beendet haben und in der Gemeinde 
mindeſtens ein Jahr wohnhaft ſind. Von der Beſtimmung 
der einjährigen Anſäßigkeit in der Gemeinde ſind befreit: 
die Immobilienbeſitzer, die Staats⸗ und Kommunalbeam⸗ 
ten, die Geiſtlichkeit, die beruflichen Militärs, ſowie die 
Mitglieder ihrer Familien, wenn ſie vor der Wahlankün⸗ 
digung in der Gemeinde wohnten. 


Das paſſive Wahlrecht 
befigen alle Bürger Polens, ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts, welche das 30. Lebensjahr (bisher 25. Lebens⸗ 
jahr) vor der Wahlankündigung erreicht haben ſowie die 
polniſche Sprache in Wort und Schrift beherrſchen. Ge⸗ 
wählt können nicht werden: Militärperſonen, Beamte 
der ſtaatlichen Verwaltung und der Polizei. 


Die Zahl der Stadtverordneten beträgt: 


in Städten bis 5000 Einwohner — 12, 

von über 5000 bis 10 000 Einwohnern — 16, 

von über 10 000 bis 25 000 — 24, 

von über 25 000 bis 40 000 Einwohnern — 32, 

von über 40 000 bis 60 000 Einwohnern — 40, 

von über 60 000 bis 120 000 Einwohnern — 48, 

von über 120 000 bis 180 000 Einwohnern — 56, 

von über 180 000 bis 250 000 Einwohnern — 64, 

von über 250 000 Einwohnern — 72. 

In Warſchau wird die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung 100 Stadtverordnete zählen, in Lodz, Krakau, Lem⸗ 
berg, Wilno, Poſen — je 72 Stadtverordnete. 


Die Wahl zur Stadtverordneten verſammlung 

iſt allgemein, gleich, geheim, unmittelbar und verhältnis⸗ 
mäßig. Städte, die 5000 Einwohner zählen, bilden einen 
Wahlireis. Das Gebiet der Städte, die über 5000 Ein- 
wohner zählen, wird von der ſtaatlichen Verwaltungs de⸗ 
hörde (Staroſtei bzw. Wojewodſchaft) in eine entſprechende 
Zahl Kreiſe geteilt, wobei auf jeden Wahlbezirk die auf 
ihn entfallende Zahl der Mandate feitgelegt wird. Auf 
einen Wahlkreis dürfen nicht weniger als drei Mandıte 
entfallen. (Lodz wird ſomit in etwa 24 Kreiſe eingeteilt 
werden.) 

Die Stadtverordneten werden in den einzelnen Wahl⸗ 
kreiſen durch namentlich Wahl auf die Namen der in 
der. Wahlliſten angeführten Kandidaten gewählt. Die 
Zahl der Kandidaten darf nicht die Zfache Zahl der im 
Wahlkreis zu wählenden Stadtverordneten überſchreiten. 

Die Wahl findet an Sonn⸗ oder Feiertagen ſtatt. 


von 


Margarete Ankelmann. 


Sie ſchämte ſich, vor dieſer einfachen Frau ihr 
ganzes Schickſal auszubreiten — ſchämte ſich, von ihrem 
vielen Geld, ihrer Genußſucht und ihrem Leichtſinn zu 
erzählen. 

Edith Calonni war liebenswürdig und herzlich wie 
am Tage zuvor, und Magdalene fühlte ſich bald heimiſch 
in ihrem Hauſe, um ſo mehr, als auch Ceſare und Coletta 
gute Freundſchaft mit dem Gaſt geſchloſſen hatten. 

Sie hatte ſich die Koffer von der Bahn holen Laffen, 
ohne indes ihre teuren und koſtbaren Kleider auszupacken. 
Nur ihre einfachen Sommerkleider trug ſie; das andere 
mochte bleiben, wo es war. . 

Magdalene erfuhr mit der Zeit alles aus Edith 
Calonnis Leben. Sie war die Tochter eines Berliner 
Portiers und hatte Ceſare in Berlin kennengelernt. Ihre 
Eltern waren damit einverſtanden, daß Edith ihm nach 
Italien folgte. Bald nach ihrer Heirat waren beide 
Eltern kurz nacheinander geſtorben, und es gab nichts 
mehr, das Edith Calonni an Deutſchland band. 

In dem zweiten Jahre ihrer Ehe hatte ſie einen 
herzigen Knaben bekommen. Mit drei Jahren war der 
Junge einer Grippe erlegen, zum ungeheuren Schmerz 
feiner Eltern. 8 

Allmählich hatten fie ſich mit dieſem Schickſal ab⸗ 
geſunden Edith Calonni war eine zufriedene Frau. Ihr 
Mann war tüchtig, hatte eine gute Stellung als Werk⸗ 
meifter in einer Mattaronifabrit, war arbeitſam und 
ſparſam; er liebte fie, und fie war glücklich. 

Magdalene war wieder in die Sphäre zurückgekehrt, 
mus det fe gekommen war. Wie ein leuchtendes Meteor 


Lodzer Boliszeitung 


Eine umſtändliche Wahl... 

Jeder Wähler hat ſoviel Stimmen zur Verfügung, als 
Mandate für den Wahlkreis vorgeſehen ſind. Der Wähler 
hat das Recht, jede einzelne ihm zuſtehende Stimme em⸗ 
zelnen Kandidaten einer Liſte abzugeben, er kann zu dieſem 
Zweck auch auf einem Stimmzettel außer der Nummer der 
Wahlgruppe die ganze Zahl der auf den Wahlbezirk ent⸗ 
fallenden Kandidaten vermerken. 

Der Wähler hat auch das Recht, alle ihm zuſtehenden 
Stimmen füy einen einzigen Kandidaten abzugeben. 

Der Wähler darf aber nur auf ſolche Kandidaten 
Stimmen, die auf ein und derſelben Liſte ſtehen 
Es iſt alſo nicht zuläſſig, daß, wenn jemand auf die Liſte, 
Jagen wir, 2 ſtimmt, auf ſeinen Wahlzettel auch die Namen 
von Kandidaten einer anderen Liſte, z. B. 4, ſchreibt. 


.. und eine verzwickte. 

Die Verteilung der Mandate unter die einzelnen Kan⸗ 
didatenliſten wird auf folgende Weiſe (nach dem Honte⸗ 
Syſtem) vorgenommen: Die allgemeine Zahl der gültigen 
Stimmzettel, die bei den Wahlen auf alle Wahlliſten ao⸗ 
gegeben wurden, wird der Reihe nach durch 1, 2, 3 uim. 
geteilt, bis zu dem Augenblick, da man auf dieſe Weite 
eine ſolche Anzahl der größten Zahlen (Ergebniſſe der 
Teilung) erhält, als Mandate vorhanden ſind. Den ein⸗ 
zelnen Wählerliſten werden ſoviel Mandate zuerkannt, 
wieviel auf obiger Weile errechnete Teiler in der auf fie 
abgegebenen Geſamtzahl der Stimmen enthalten ſind. 

Hat ein Kandidat mehr Stimmen erhalten, als für 
ein Mandat notwendig war, ſo fallen die Reſtſtimmen 
demjenigen Kandidaten derſelben Liſte zu, der die nächſt⸗ 
größte Stimmenzahl erhalten hat. Es entſcheidet ſomit 
nicht der Umſtand, ob der Kandidat auf einer vorderen 
oder weiteren Stelle auf der Liſte ſteht, ſondern lediglich 
die auf ihn abgegebene Stimmenzahl. Bei gleicher Stim⸗ 
menzahl erhält der in der Liſte an vorderer Stelle ſtehende 
Kandidat das Mandat. 

Der Spitzenkandidat jeder Lifte iſt jedoch derart Se: 
vorzugt, daß, wenn auf die Liſte mehr als ein Mandat ent⸗ 
fallen, er ſelbſt aber auf Grund obiger Verteilungsgrund⸗ 
jäge kein Mandat erhalten hat, dann erfolgt die Zuzäh⸗ 
lung zugunſten dieſes Kandidaten der über die Teilerzahl 
überzähligen Stimmen der anderen Kandidaten und es 
wird nachgeprüft, ob ihm dadurch nicht ein Mandat zu⸗ 


kommt. 


Diejenigen von der Kandidatenliſte, die nach den Ge⸗ 
wählten die meiſten Stimmen auf ſich geſammelt haben, 
ſind Stellvertreter für die Stadtverordneten. 

Jeder Kandidat, der das ihm zugeſprochene Mandat 
angenommen hat, muß ſeinen Stadtverordnetenpflichten 


Die Püch⸗re des D. K. u. B. B. „Fortſchritt“ 


(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 
Bvücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 


war eine helle Zukunft vor ihr aufgetaucht, um ebenſo 
ſchnell wieder zu verſinken; nichts zurücklaſſend als Dunkel⸗ 
heit und Sehnſucht. 


* * * 


Als Auguſt Richter den Genueſer Hafen erreichte, lag 
das Schiff ſchon ſeit zwei Stunden vor Anker. Die Aus⸗ 
ſchiffung der Paſſagiere war noch nicht beendet. 

Doktor Richter ließ ſich zu dem Kapitän führen. Er er⸗ 
zählte ihm alles, was ſich in der Zwiſchenzeit ereignet 
hatte, und breitete ſchließlich den Inhalt der Aktentaſche 
vor ihm aus, wenigſtens ſoweit er die Schmuckſachen der 
Schiffspaſſagiere betraf. 

Daß er die Papiere und Gelder Magdalene Winters 
gefunden hatte, verſchwieg er dem Kapitän. Dieſe An⸗ 
gelegenheit wollte er ſelbſt in die Hand nehmen. 

Der Kapitän beſchloß, alle jene Paſſagiere zuſammen⸗ 
zurufen, die das Schiff noch nicht verlaſſen hatten, um 
ihnen ihr Eigentum wieder zurückzugeben. 

„Haben denn viele Paſſagiere das Schiff verlaſſen?“ 
fragte Auguſt Richter. 

„Ja! Einige ſind ſchon weg, unter ihnen auch Madame 
Wintere, die es am eiligſten hatte, fortzukommen.“ 

„Wiſſen Sie, wohin Madame Wintere gefahren iſt?“ 

Man teilte ihm mit, daß Madame die Adreſſe eines 
Mailänder Hotels angegeben hatte, und daß ſie heute noch 
nach Mailand hatte fahren wollen. 

Der Kapitän ſprach Auguſt Richter gegenüber den 
Verdacht aus, ob nicht Madame Wintere unter einer Decke 
mit dem Verbrecherpaar geſteckt habe. Auguſt vermochte 
ihn indes von der Haltloſigkeit dieſes Verdachts zu über⸗ 
zeugen Beide waren ſich einig über die Notwendigkeit, die 
Polizei auf die Spur der Verbrecher zu bringen. 

Ohne viel Zeit zu vergeuden, benutzte Auguſt Richter 
wieder das Flugzeug nach Mailand. Zwei Stunden ſpäter 
betrat er das Hotel „Briſtol“. 

Magdalene konnte ja kaum ſchon da fein; er nahm ſich 
ein Zimmer und beauftragte den Portier, ihn ſoſort zu 
verſtändigen, wenn Madame Wintere eintreffen würde 
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für Städte, 


nachkommen, widrigenfalls er mit Steuerzuſchlägen oder 
Geldſtrafen deſtraft wird. 

Das Wahlreglement mit den beſonderen Be⸗ 
ſtimmungen über die Wahlen zu den Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlungen wird das Innenminiſterium herausgeben. 


Die Stadtverwaltung 


ſetzt ſich zuſammen: aus dem Bürgermeiſter und dem Vize 
bürgermeiſter oder dem Präſidenten und einem oder meh⸗ 
reren Vizepräſidenten ſowie der entſprechenden Zahl von 
Magiſtratsſchöffen. 

Die Kadenz der Stadtverwaltung dauert 5 Jahre. 

In Städten von über 50 000 Einwohnern kann die 
Stadtverordnetenverſammlung die Zahl der Vizepräſiden⸗ 
ten erhöhen; ſie darf aber in Warſchau nicht die Zahl 5, 
in Lodz, Lemberg, Krakau, Poſen und Wilna — 3 und 
in anderen Städten — 2 überſteigen. 

Die Zahl der Schöffen hat 10 Prozent der geſetzlichen 
Zahl der Stadtverordneten zu entſprechen. (Lodz wird 
ſomit 8 Schöffen haben.) 

Der Bürgermeiſter bzw. Stadtpräſident find zugleich 
Vorſitzende der Stadtverordnetenverſammlung, da das 
neue Geſetz beſondere Stadtverordnetenpräſidien nicht vor⸗ 
ſieht. Das Protokoll der Verſammlungen muß von einem 
Beamten geführt werden. N 

Die Wahl des Präſidenten (Bürgermeiſters) und det 
Vizepräſidenten nimmt die Stadtverordnetenverſammlung 
in geheimer Wahl mit Stimmenmehrheit vor. 

Die Schöffen werden von den Stadtverordneten durch 
Verhältniswahl gewählt. 

Der Präſident (Bürgermeiſter) und die Vizepräſiden⸗ 
ten müſſen mittlere Schulbildung beſitzen und ſich mit einer 
zumindeſten dreijährigen Arbeit in Staats⸗ oder Komwu⸗ 
naldienſten ausweiſen können. 

Die Stadtpräſidenten und die Vizepräſidenten ſind be⸗ 
rufsmäßig (beſoldet) und werden für 10 Jahre, zwei Ka⸗ 
denzen, gewählt. Die Bürgermeiſter werden gleichfalls be⸗ 
ſoldet, die Vizebürgermeiſter dagegen nicht und können nur 
im Ausnahmefall, wenn ſie einem beſonderen Aufgaben⸗ 
kreis vorſtehen, eine Entſchädigung erhalten. Die Schöffen 
werden ehrenamtlich beſtellt und erhalten ſomit keine Be⸗ 
ſoldung. 


Stadtpräfidenten und Vizenräfidenten müſſen beftätigt 
werden. 


Die Wahl der Präſidenten und ihrer Stellvertreter 
unterliegt der Beſtätigung durch die Aufſichtsbehörde. 
Wenn die Wahl zweimal nicht beſtätigt wurde, dann er⸗ 
hält die Stadtperordnetenverſammlung einen kommiſſari⸗ 
ſchen Vorgeſetzten, und wenn im Laufe eines Jahres keine 
Wahl getroffen wurde, welche ihre Beſtätigung findet, dann 
wird die Selbſtverwaltung aufgelöſt. 


Wann kommen Neuwahlen? 


Das neue kommunale Selbſtverwaltungsgeſetz tritt 30 
Tage nach der Veröffentlichung in Kraft. Die Neuwahl 
der Selbſtverwaltungskörperſchaften hat im Laufe eines 
Jahres zu erfolgen. Die Wahltermine für die einzelnen 
Gemeinden wird der Innenminiſter beſtimmen. 
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Dann lag er auf dem Ruhebett in dem verdunkelten 


Zimmer und malte ſich das aus, was jetzt kommen würde. 


Zuerſt würde Magdalene erſchrecken; vielleicht hatte ſie 
auch ſelbſt ſchon den Verluſt entdeckt und war nieder⸗ 
geſchmettert. Aber dann — dann würde ſich alles löſen 
und in höchſter Seligteit enden. Auguſt Richter mußte die 
Augen ſchließen, wenn er an dieſe Seligkeit dachte. 

Welch ein Glück, daß ihm Magdalenes Vermögen in 
die Hände gefallen war, daß der Zufall es den Gaunern 
entwendet hatte! Jetzt konnte er über das Schickſal der 
geliebten Frau wachen; der Zufall ſelbſt hatte es be⸗ 
ſtimmt. ; 

Auguſt Richter war nicht einmal unruhig, als Magda: 
lene an dieſem Abend nicht mehr eintraf. Sie war den 
Abend über in Genua geblieben, vielleicht mit anderen 
Schiffspaſſagieren zuſammen; dann würde ſie eben am 
anderen Mittag eintreffen. So ungeduldig er war — es 
nützte nichts, er mußte warten. 

Unruhig wurde er erſt, als Magdalene bis zum Mittag 
nicht im Hotel eingetroffen war. Es war auch keine 
Nachricht von ihr eingetroffen, weder eine Anmeldung, 
noch eine Abſage. 

Auguf Richter wartete, wartete den ganzen Tag; auch 
noch den nächſten und den übernächſten. 

Er wußte nicht mehr, was er tun, wo er Magdalene 
ſuchen ſollte. 

Was ſollte er nur beginnen? Lange konnte er wicht 
mehr hierbleiben. Soviel Geld hatte er nicht zur Ver⸗ 
ſügung. Er hatte ſchon von Theobalds Gerd zehmen 
müſſen, um die letzten Tage zu finanzieren. 

Es blieb ihm nichts anderes übrig — er mußte 
nach Deutſchland zurück, ohne Magdalene gefunden zu 
haben. 

Es war entſetzlich. In welcher Not würde ſie ſich be- 
finden? Und er war machtlos, konnte ihr nicht Helfen. 

Seine Heimreiſe war fürchterlich; wie zerſchlagen far 
er in Löbbau an. 

Wie ein Geſpenſt ſah Theobald Fiſcher ihn an, als 
ins Zimmer trat. * 
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Tagesneuigleiten. 


Was nützt das den Arbeitern? 

Wie die Lodzer Preſſeagentur „Polpreß“ zu melden 
weiß, wurde der Fabrikant Moritz Taumann, deſſen 
Arbeiter im italieniſchen Streik verharren, von der Lodzer 
Stadtſtaroſtei zu zwei Monaten bedingungslo⸗ 
erer Haft wegen böswilliger Einhaltung der Löhne 
verurteilt. Dem Verurteilten ſteht das Recht zu, gegen 
das Urteil Berufung einzulegen. Leider. 

Desſelben Vergehens wegen wurden noch zwei weis 
tere „Brotgeber“, Philipp Naszuns und Nuſſem Nußbaum, 
zu 7 Tagen bedingnugsloſer Haft verurteilt. 


Im Kotonſtreik nichts Neues. 


Die für geſtern einberufene Konferenz im Arbeits⸗ 
inſpektorat zwiſchen Kotoninduſtriellen und ſtreikenden Ar⸗ 
beitern dauerte mehrere Stunden, verlief aber ergebnislos. 
Die Induſtriellen machten zwar einige Zugeſtändniſſe, doch 
ſind dieſe von den Forderungen der Arbeiter noch weit 
entfernt. Die Arbeiter fordern als Grundſatz für die 
Entlohnung 1,80 Zloty für ein Paar Seidenlängen und 
85 Groſchen für ein Paar Strumpfunterteile. Die Indu⸗ 
ſtriellen bieten im erſten Fall 1,50 Zl., im zweiten 55 Gro⸗ 
ſchen. Zum Schluß wurde beſchloſſen, daß ſich beide kor⸗ 
ferierende Teile an ihre Auftraggeber um neue Richtlinien 
wenden ſollen. (p) 


Der Tuchdruckerſtreik. 


Der am vergangenen Sonnabend proklamierte Streik 
der Tuchdrucker iſt geſtern in vollem Umfang ausgebrochen 
und hat alle Druckereien, auch die in Zgierz und Pabia⸗ 
nice, erfaßt. Dem Streik haben ſich die Seiden⸗ und Plütſch⸗ 
drucker angeſchloſſen. Geſtern fanden Beratungen ſtatt, auf 
denen beſchloſſen wurde, von den Forderungen nicht zurück⸗ 
zutreten und einheitliche Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
zu verlangen. (p) 


Das Brot wird beurer. 


Geſtern fand im Magiſtrat eine Sitzung der Preisfeſt⸗ 
ſetzungskommiſſion für Backwaren ſtatt. Nach vierſtün⸗ 
diger Ausſprache kam die Kommiſſion zu dem Schluß, 
wegen der hohen Preiſe für Weizen⸗ und Roggenmehl die 
Preiſe des Roggenbrotes um 17 Prozent (5 Groſchen am 
Kilo), die für Semmeln um 30 Prozent zu erhöhen. 

Der Beſchluß wurde dem Magiſtrat überwieſen, der 
ihn an das Wojewodſchaftsamt zwecks Weiterleitung an 
das Miniſterium ſenden wird. (p) 


An unſere Momanleſer! 1 

Da ein großer Teil unſerer Abonnenten die Sonn⸗ 
tagsausgabe wegen der Konfisktion nicht erhalten har, 
drucken wir die Romanfortſetzungen vom Sonntag heute 
nach. Die Redaktion. 


Saiſonarbeiter im Magiſtrat. 

Heute begibt ſich zum Magiſtratspräſidium eine Ab⸗ 
ordnung der Saiſonarbeiterverbände, um wegen möglichſt 
ſchneller Aufnahme der Saiſonarbeiten vorzuſprechen. 
Außerdem wird die Abordnung darum bitten, daß der Ma⸗ 
iſtrat ſchon jetzt eine Regiſtrierung der Arbeiter vornehme, 


[47 

„Was ift das mit dir, Menſchensktind? Was machſt 
du für Sachen! Erſt depeſchierſt du aus Barcelona deine 
Ankunft, ich ſchicke zu jedem Zug an die Bahn, richte einen 
fürſtlichen Empfang ein — und wer nicht kommt, das biſt 
du. Ich mache mir die größten Sorgen, weiß nicht, was 
ich anfangen ſoll. Tagelang bleibſt du aus, ohne Nachricht 
zu geben, und dann ſtehſt du mit einem Male da und 
jiehft aus, als ob du von einer Beerdigung und nicht von 
einer Vergnügungsreiſe kämſt. Sag' mal, woher kommſt 
du eigentlich?“ 

„Aus Mailand!“ 

„Aus Mailand? Ja, vielleicht erzählſt du mir jetzt, was 
das alles zu bedeuten hat. Barcelona .. Mailand ...“ 

„Alles werde ich dir erzählen, guter Theo! Gib mir 
nur zuerſt mal was zu trinken, ich bin ganz ausgedörrt 
von der Hitze.“ . 

Auguſt trank. Theobald ſah ihm zu, und es war ihm. 
als ob eine große Veränderung mit dem Freund vor ſich 
gegangen, war. Beſorgt fragte er: 

„Was iſt nur mit dir, Guſt? Du ſiehſt ſo anders 
aus!“ 

„Ich bin auch anders geworden .. . ich liebe eine 
Frau ... raſend, bis zum Wahnſinn ... und ich finde 


dieſe Frau nicht mehr!“ 

„Ich glaube, Guſt, du phantaſterſt! Man verliert doch 
heutzutage keinen Menſchen. Man findet ihn, wenn man 
ihn finden will. Vielleicht erzählſt du mir alles der Reihe 
nach; ich werde dir dann helfen.“ 

Auguſt Richter erzählte — erzählte von ſeiner er⸗ 
wachenden Liebe zu Magdalene Winter, don der leiſen 
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damit dieſe ſofort angeſtellt werden können. Die Abord⸗ 
nung wird darauf hinweiſen, daß die Saiſonarbeiter, die 
in dieſem Jahr ſehr geringe Unterſtützungen erhalten 
haben, ſo verſchuldet ſind, daß nur eine ſchnelle Aufnahme 
der Arbeiten ſie aus der bedrängten Lage befreien kann. (p) 


Liquidierung der Bank für Handel und Induſtrie. 

Auf einer am 15. Februar d. J. ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre wurde nach Beſtätigung der Bi⸗ 
lanz für das Jahr 1932 beſchloſſen, die Bank für Handel 
und Induſtrie (Bank dla Handlu i Przemyslu) zu liqui⸗ 
dieren. Die Liquidationskommiſſion beſteht aus den Her⸗ 
ren Broniſſaw Barylſki, Antoni Jurkowſti, Adolf Szezy⸗ 
gielſti, Joſef Wegner und Waclaw Wislicki. (ag) 


Generalverſammlung im Roten Kreuz. 

Heute um 9 Uhr abends findet im Saale der Börſe, 
Petrikauer Straße 96, die Jahresverammlung der Mit⸗ 
glieder der Lodzer Abteilung des Polniſchen Roten Kreu⸗ 
zes ſtatt. Auf der Tagesordnung befindet ſich der Tätig⸗ 
keits⸗ und Kaſſabericht vom Jahre 1932, das Budget und 
Arbeitsprogramm für 1933, ſowie ergänzende Vorſtands⸗ 
wahlen. 


4 Falſchgeldverbreiter peſtellt. 

Sofort nach Erscheinen der neuen 2: und 5⸗Zlotyſtücke 
ſind große Mengen gefälſchter Münzen dieſer Art in Um⸗ 
lauf geſetzt worden. Das meiſte Falſchgeld wird in Flei⸗ 
ſcherläden, wo gewöhnlich der größte Verkehr herrſcht, ab⸗ 
geſetzt. Geſtern gelang es, vier Falſchgeldverbreiter, die 
vor allem in Baluty tätig waren, feſt zunehmen. Die Ver⸗ 
hafteten find: Kazimierz Riondzinſki, Popielaſtraße 9, 
Piotr Dalecki, Klimkaſtraße 7, Kazimierz Kanela, Rybna⸗ 
ſtraße 11 und Zygmunt Patasz, Wrzesniankkaſtraße 15. 
Bei Rzondzinſki wurde nichts gefunden, dagegen fand man 
bei Dalecki zwei Beutel mit Falſchgeld. Es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß Rzondzinſki vor der Reviſion Gelegenhe'! 
hatte, ſeinen Geldbeutel in die Taſche Daleckis zu ſchießen. 
Alle vier Falſchgeldverbreiter wurden ins Unterſuchungs⸗ 
gefängnis gebracht. (p) 


Großangelegte Schmuggelaſfäre aufaedent. 


In Lodz und anderen Städten waren in der letzten 
Zeit Tabakforten aufgetaucht, die aus Deutſchland einge⸗ 
ſchmuggelt worden waren. Die Polizei ſtellte Beobach⸗ 
tungen an. Ganz beſonders Lodz wurde ſcharf beobachtet. 
Hier wurden auch die Schmuggler ausfindig gemacht. Man 
ſtellte feſt, daß ein Puszozynſki (Gdanflaſtraße 19) 
ſehr oft nach Deutſchland fuhr. Seine Reiſen gingen nach 
Berlin oder Breslau. Man ließ Puszezynſki auch in 
Deutſchland beobachten. Es ergab ſich, daß er Telegramme 
an einen Karol Szalkiewicz (Piaſecznaſtraße 21) 
und an Zygmunt Galonzka (Przemyslowa 41) a» 
ſandte. Auch diele beiden Männer waren ſtändig unter⸗ 
wegs. Bis ins Ausland aber fuhren ſie nie. 

Szalkiewicz unternahm am 14. Februar wieder eine 
Reiſe, von der er bald darauf zurückkehrte. Von der Po⸗ 
lizei wurde er am Kaliſcher Bahnhof geſtellt, als er mit 
einigen Paketen beladen aus dem Zuge ſtieg. Die Pakete 
enthielten guten deutſchen Tabak. Sz. weigerte ſich anzu⸗ 
geben, wie er zu der Ware gekommen ſei. Einige Tage 
ſpäter wurde Galonzka, ebenfalls von einer Reiſe zurück⸗ 
kommend, am Kaliſcher Bahnhof verhaftet. In ſeiven 
Koffern wurden deutſche Zigarren gefunden. Nun fehlte 


Zuneigung, die er bei ihr zu bemerken glaubte — erzählte 
von ihren Triumphen, von ſeiner Werbung und ihrer 
Zurückweiſung — erzählte, daß er wotzdem an die Liebe 
des Mädchens glaube. Dann berichtete er von ſeiner Ent⸗ 
deckung in der kleinen ſpaniſchen Stadt und davon, wie er 
Magdalene geſucht und nicht gefunden hatte. Und daß 
er nun da wäre und nicht wüßte, was er für das geliebte 
Mädchen tun könnte. 

„Sie iſt übrigens aus deiner Heimatſtadt, Theo! Viel⸗ 
leicht kennſt du ſie!“ 

„Magdalene Winter? Ich kenne doch eigentlich alle 
Leute, die in Frage kommen, das heißt, die reich find. 
Aber Magdalene Winter ...“ 

„Ich hab ja vergeſſen ... Magdalene Winter war 
früher nicht reich; ſie iſt erſt reich geworden durch eine 
Erbſchaft oder durch ein Los — ich weiß es nicht genau. 
Sie war früher Tippfräulein.“ 

„Du, Guſt, beſchreibe ſie mir doch einmal! Wie ſieht 
ſie denn aus?“ 

Auguſt Richter ſchilderte Magdalene. Noch während er 
ſprach, ſprang Theobald auf. 

„Ach, Guſt, natürlich kenne ich dieſe Magdalene Winter! 
Sie war Tippfräulein, bei uns, in unſerem Betrieb. Ein 
nettes Mädel, ein wenig hochnäſig; aber ich weiß, daß 
Vater ſie gut leiden mochte. 

Zu dumm, daß ich mit Vater nicht gut bin; er könnte 
uns ſicher helfen!“ ! 

„Ja, Theo, das iſt freilich dumm! Aber was ſoll man 
da machen?“ 

„Ich will dir was ſagen, Guſt! Ich muß dir ohnehin 
eine Neuigkeit mitteilen. Lucie und ich, wir haven uns 
verlobt. Zunächſt heimlich. Ihr Vater weiß noch nichts. 
Er kann mich ja ganz gut leiden! aber er hätte, glaube 
ich, lieber einen anderen Schwiegerſohn. Er iſt von meiner 
Züchtigfett noch immer nicht ganz überzeugt. 

Jetzt aber werde ich mit ihm ſprechen. Ich werde ihn 
ſicher herumkriegen, denn ich habe Lucie auf meiner Seite, 
die nie von mir laſſen wird. Wir beide werden ſicher fertig 
werden mit dem guten alten Brummbären 


„Wann und wie wird die Kriſis 
beendet?“ 
Vortrag des Sen. Gen. Dr. Groß in der Philharmonie. 


Vorgeſtern wurde in der Philharmonie ein ſehr in 
tereſſanter Vortrag über das Thema „Wann und wie wird 
die Kriſis beendet“ gehalten. Es hatten ſich ungefähr 
3000 Perſonen eingefunden, die mit Aufmerkſamleit den 
Ausführungen des Senators Dr. Groß (PPS.) folgten. 
Der Vortragende, ein bekannter Wirtſchaftler, ging von 
dem Grundſatz aus, daß ſich die Herrſchaft des 
Kapitals ihtem Ende nähere. Die letzten 
Weltereigniſſe ſchlügen einen Nagel in den Sarg des kapi⸗ 
taliſtiſchen Syſtems, aber man müſſe danach trachten, daß 
die Bevölkerung nicht gleichzeitig mit dem Sturz des Ka⸗ 
pitalismus zugrunde gehe und damit keine Unterbrechung 
zwiſchen dem alten und dem neuen Syſtem eintrete. Den 
jetzt ſtattfindenden Kampf könne man den letzten Klaſſen⸗ 
kampf zwiſchen dem Geldkapital, 
vertreten werde, und den Wirtſchaftsbehörden nennen. 
Redner vertrat die Anſicht, daß nur der endgültige Sieg 
des Staates über den Kapitalismus eine Entſpannung 
herbeiführen könne. So lange das Geldſyſtem nicht revi⸗ 
diert werde, könne die Kriſis nicht verſchwinden. Hinſicht⸗ 
lich der Induſtrie erklärte er, daß das einzige Ziel der 
Produktion ſei, die Bedürfniſſe der Bevölkerung ohne 
irgend welche Kaſtenunterſchiede zu befriedigen. Die Wirt⸗ 
ſchaftspolitik des Staates müſſe in der Richtung gehen, 
daß die Produktion nur dem Zweck der Befriedigung der 
Maſſen diene. Um das Wirtſchaftsleben den Intereſſen 
der Bevölkerung unterzuordnen, müſſe eine Aenderung des 
Finanzſyſtems derart gefordert werden, daß die Finanz⸗ 
politik vollkommen den Anforderungen der Produktion 
und nicht die Produktion der Finanzpolitik untergeordnet 
werde. Produktion und Konſum müßten die ein⸗igen Fak⸗ 
toren ſein, die die Formen der Geldpolitik der Melt regu⸗ 
lieren. (p) 8 
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noch der Dritte, der Führer Puszezynſki. Auch der !iet 
in die Falle, am vergangenen Sonntag. In allen ſeinen 
Paketen und Koffern befanden ſich geſchmuggelte Waren. 
Nicht nur Tabakwaren, chirurgiſche Inſtrumente und 
Arzneimittel. 

Die drei Schmuggler gingen findig zu Werke: Pusz⸗ 
czynſki verſteckte in Waggons internationaler Bahnzüge 
das Schmuggelgut, gab ſeinen Neben männern davon durch 
unauffällige Telegramme Beſcheid, dieſe begaben ſich auf 
die Stationen, wo internationale Züge halten und ent⸗ 
nahmen den Verſtecken die Ware, die ſie dann nach Lodz 
brachten. 

Nach den bisherigen Berechnungen hat der Staats⸗ 
fiskus durch die Tätigkeit der drei Schmuggler gemal‘'ge 
Schäden erlitten. Von den beſchlagnahmten Waren allein 
hätten über 60 000 Zloty Zoll erhoben werden müffen. 
Man nimmt an, daß in die Affäre auch Eiſenbahner ver⸗ 
wickelt ſeien. Bei jedem der feſtgenommenen Schmuggler 
wurden allerlei Waggonſchlüſſel gefunden. Puszezynſki 
wurden fremde Valuten, die er bei ſich hatte, mit Beſchlag 
belegt. Alle drei Schmuggler ſitzen in Unterſuchungshaft. 

In} 


Und dann, wenn ich diefe Feſtung erſtürmt habe, dann 
werde ich zu meinem Vater fahren. Ich habe Sehnſucht 
nach ihm und er ſicher auch nach mir. Er wird mir ver⸗ 
zeihen, wird mich ſicher liebevoll aufnehmen, mich und 
Lucie. Und dann werden wir mit vereinten Kräften 
verſuchen, dir zu helfen!“ 

Am anderen Morgen ſchon fuhr Theobald nach Löwen 
hinüber. Es war zu einer Zeit, da der Gutsherr draußen 
auf den Feldern weilte. 

Als Theobald den Park betrat, ſah er Lucie ſchon von 
weitem. Langſam und leiſe kam er näher. Sie war dabei, 
ihre morgendliche Turnarbeit zu verrichten. Sie trug 
nichts als ein Badetrikot, und ſie führte geſchickt und 
exakt ihre Uebungen aus: Handſtand. Brücke, Kerze 

„Bravo!“ rief Theobald entzückt, als ihr gerade ein⸗ 
beſonders ſchwierige Uebung gelungen war. 

Lucie von Löwen fuhr in die Höhe. 

„Du hier, Theo? Schon ſo früh?“ Mit einem Sprung 
war ſie bei ihm drüben, hing an ſeinem Halſe. Ein langer 
Kuß hielt ſie gefangen. 

Lucie machte ſich für einen Augenblick frei, 

„Was iſt, Theo, daß du ſchon ſo früh hier biſt?“ 

„Guſt iſt heute früh zurückgekommen; ich muß nach 
Berlin und da mußte ich vorher noch einmal herüber⸗ 
kommen! Ich hab' ſolche Sehnſucht nach dir; ich weiß 
nicht, wie ich es in Berlin aushalten ſoll!“ 

Theobald hatte die ſchmale Mädchengeſtalt wieder an 
ſich gepreßt; beide ſtanden reglos da, in einen langen Kuß 
verſtrickt. j 

„Ja, zum Donnerwetter, Lucie, was ſoll denn das 
heißen?“ 

Die beiden fuhren auseinander, als ſie die polternde 
Stimme des Herrn von Löwen hörten, der plötzlich und 
unerwartet vor ihnen ſtand 

Lucie ſah den zornigen Blick ihres Vaters, und Hilfe: 
ſuchend ſchmiegte fie ſich an Theobalds Bruſt. 

„Lucie, was ſoll das? Augenblicklich kommſt du zu 
mir herüber. Ich bin empört, Herr Fiſcher, daß Sle mein 

Vertrauen ſo täuſchen “ ortſetzung folgt. 


der durch die Kartelle 
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Zwei iaubſtumme Mädchen 
unter der Zufuhrbahn. 


Auf der Pabianicer Chauſſee trug ſich geſtern ein 
ſchwerer Unfall zu. Auf den Schienen gingen die 12jäh⸗ 
rige Staniſlawa Ullrich (Pabianicer Chauſſee 34) und die 
gleichfalls 12jährige Monika Kmin (Pabianicer Chauſſee 
38) — beide taubſtumm. Eine aus Pabianice kommende 
Zufuhrbahn fuhr auf die beiden Mädchen auf. Die Ull⸗ 
rich geriet unter das Schutzbrett und trug ſchwere 
Quetſchungen davon. Das zweite Mädchen konnte im letz⸗ 
ten Augenblick beiſeiteſpringen, ſodaß es nur leichtere Ver⸗ 
letzungen erhielt. Die Rettungsbereitſchaft der Kranken⸗ 
kaſſe brachte beide Verunglückte nach Haufe. (p) 

Die Apfelſinen von Java. 2 

Seit einigen Tagen find auf dem Lodzer Obſtmark! 
große Mengen aus Java ſtammender Apfelſinen aufge⸗ 
taucht. Der Preis dieſer Apfelſinen beträgt 2 Zloty pro⸗ 
Stück. Obgleich dieſe rieſig großen Früchte, wie man ſieht, 
ſehr teuer ſind, ſind ſie ſo bitter, daß ſie nicht genoſſen 
werden können. (p) 

Ein Bein gebrochen. 

Geſtern glitt der Wiefnerftr. 33 wohnhafte J. Otocki aus. Er 
ſtürzte jo unglücklich, daß er einen Beinbruch davonteeg. 
Die Rettungsbereitſchaft überführte ihn in ein Kranken⸗ 
haus. Der Hauswächter, der den Gehſteig nicht mit Sand 
beſtreut hatte, wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 


Drei Autounfälle. 

In der Petrikauer Straße, unweit vom Leonhardt⸗ 
platz, wurde der den Fahrdamm überſchreitende 53jährige 
Kazimierz Mayer, Poprezecznaſtraße 18 wohnhaft, von 
einem Kraftwagen überfahren. — In der Przejazdſtraße 
überfuhr ein Privatwagen (Chauffeur Roman Anuszczyk) 
den 48jährigen Franciszek Banat (Lubelſkaſtraße 6). — 
In der Pomorſkaſtraße 17 wurde eine Sala Baumann 
von einem Auto überfahren. Alle drei Perſonen wurden 
in Krankenhäuſer eingeliefert. (p) 

Böfer Hund. 

Geſtern vormittag brachte ein und derſelbe Hund drei 
Straßenpaſſanten, dem 28 Jahre alten Tobias Altmann 
(Dworfkaſtraße 5), dem 22 Jahre alten Moszek Adam 
(Zgierſkaſtraße 19) und dem 9 Jahre alten David Gold⸗ 
farb (Zgierſkaſtraße 28) Bißwunden bei. Auf dem Hof in 
der Zgierſtaſtraße 28 konnte das Tier von einem Polizi⸗ 
ſten erſchoſſen werden. Da die Befürchtung beſteht, daß 
der Hund toll war, wurden die gebiſſenen Perſonen einer 
ärztlichen Beobachtung unterſtellt. (p) 


Die Liebe und Tabak. 

Im Warteraum der Zufuhrbahn des Baluter Ringes 
trank der 23 Jahre alte Moſes Tabak (Dolnaſtraße 32) 
Gift. Tabak hatte ein Mädchen lieb, das aber einen an⸗ 
deren dorzog. (u) 


Diebſtähle. 

Ein Marjan Bobryk, Lonkowa 22, meldete der Po⸗ 
lizei, daß aus ſeiner Fabrika in der geſtrigen Nacht ſämt⸗ 
liche Werkzeuge im Werte von 1000 Zloty geſtohlen wor⸗ 
den ſeien. — Aus der Bäckerei von Chaja Rozent (Kelm⸗ 
ſtraße 11) wurden in der geſtrigen Nacht 300 Klg. Mehl 
geſtohlen. (p) 

Der Nachtdienſt der Apotheken. 


J Koprowſki, Nowomiefſka 15; S. Trawkowſta, 


Brzezinita 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar⸗ 
toszewſt:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon⸗ 
ki, Rokicinſla 53. 


Das Kor, 


** 


von 
Margarete Ankelmann. 


"Copyright by Martin Feuchtwanger, Llalle (Saale) 


„Dieſer Wunſch geht Ihnen nun leider gar nicht in Er⸗ 
füllung. Es iſt ihm, glaube ich, noch nie ſo gut gegangen 
wie eben jetzt.“ 

„Na, da wird er ja auf dem hohen Pferd figen und 
ſeinen dummen Vater auslachen!“ 

„Nein, mein lieber Herr Fiſcher, da verkennen Sie 
Ihren Sohn vollkommen! Im Gegenteil — ich komme 
als Friedensengel. Und ich muß Ihnen ſagen, daß Ihr 
Sohn ein ganzer Kerl if, auf den Sie jetzt ſtolz ſei 
können. j 

Theobald wünſcht nichts ſehnlicher, als ſich mit Ihnen 
auszuſöhnen. Und ich ſollte Sie ein wenig vorbereiten. 
Er bringt noch jemand mit ... Aber bitte, kommen Sie 
ans Fenſter, ſehen Sie ſelbſ ...“ 8 „ e 

Teutobert Fiſcher war aufgeſprungen, trat jetzt un⸗ 
geſtüm ans Fenſter. Drunten ſtand ein offenes Auto, in 
dem zwei junge, ſtrahlende Menſchen ſaßen: ſein Sohn 
Theobald und eim entzückendes junges Mädchen. Beide 
ſpähten eifrig herauf. 

Teutobert Fiſcher wandte ſich fragend um. 

„Ja, Herr Fiſcher, ich bin Konſtantin von Löwen, der 
künftige Schwiegervater Ihres Sohnes 1 5 N 

Teutober Fiſcher ließ ihn nicht ausreden. Nach einem 
flüchtigen Händedruck war et plötzlich aus dem Zimmer 
gerannt, die Treppe hinuntet, ohne ſich um die erſtaunten 
Geſichter des Büroperſonals zu kümmern. N 

Theobald Fiſcher war ſchon aus dem Wagen ge⸗ 
ſprungen, gerade im Begriff, zu dem Vater hinaufzueilen. 
Beide lagen ſich in den Armen, küßten ſich wortlos. 

Vater. vergib! Ich war ein Scheuſal, ich ſehe es ein. 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 21. Februar 1935. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Fabrilberwalter beitahl Arbeiter. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern der 
Fabrikverwalter der „Widzewer Manufaktur“, Fandrich, 
zu verantworten. Er hatte ſich Gelder angeeignet, die 
Arbeitern als Vergütung für körperliche Schäden zuerkannt 
worden waren. Nach Aufdeckung der Mißbräuche verſprach 
er, die Gelder zurückzuerſtatten, doch hielt er das Verſpre⸗ 
chen nicht. 

Der Angeklagte verteidigte ſich ſelber. Nach Einver⸗ 
nahme der Zeugen, des Arbeitsinſpektors Kakowſti, des 
Vertreters der „Widzewer Manufaktur“ und der Geſchä⸗ 
digten beſchloß das Gericht, das Urteil morgen bekannt 
zu geben. (p) 


Drei Jahre Gefängnis für einen Handtaſchenräuber. 
Am Abend des 31. Januar 1933 entriß vor dem 
Haufe Zgierſkaſtraße 58 ein Mann der in Radogoszez 
wohnhaften Sidonie Bayer die Handtaſche, nachdem er die 
B. durch einen Fauſtſchlag ins Geſicht betäubt hatte. In 
der Taſche hatten ſich 25 Zloty befunden. Mit Hilfe eines 
Poliziſten konnte der Räuber feitgenommen werden. Er 
erwies ſich als Chalma Jakubowicz (Spacernaſtraße 13), 
der bereits wegen ähnlicher Vergehen vorbeſtraft war. 
Geſtern wurde Jakubowiez vom Stadtrichter Tuſta⸗ 
nowfki zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. (a) 


Sehr ſchwere Straſen für Kommuniſtinnen. 

Am 14. September 1932 bemerkten die Geheimpoli⸗ 
ziſten Swiecinſki und Kaczorowſki in der Trembackaſtraße 
zwei junge Jüdinnen, die an aus den Fabriken kommende 
Arbeiter Aufrufe kommuniſtiſchen Inhalts verteilten. Die 
Frauen, die 23 Jahre alte Eſther Ofmann und die 21jäh⸗ 
rige Fajga Glückſon wurden verhaftet. 

Geſtern hatten ſie ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten, das die Ofmann zu 2 Jahren und die 
Glückſon zu 5 Jahren Gefängnis verurteilten. (p) 


Aus dem Reiche. 
D. S. A. P.⸗Orisgruppe Konftaotynow. 


ten ſowie ein Familienabend ſtatt. Alle Veranſtaltungen 
wurden von den Parteimitgliedern und ihren Familien⸗ 
angehörigen beſucht. In dieſem Jahre begeht die Orts- 
gruppe ihr 10jähriges Beſtehen. Am 29. April ſoll dieſes 
Jubiläum feierlich begangen werden. 

Der Kaſſierer teilte mit, daß vom vorigen Jahre ein 
Beſtand von 88,24 Zloty übernommen wurde. Die Ein⸗ 
nahmen von den Veranſtaltungen betrugen 542,55 Zl. 
Außerdem floſſen noch Gelder für den Marlenverkauf, 
Spenden u. a. in die Kaſſe ein. Die Einnahmen beliefen 
ſich insgeſamt auf 1183,19 Zl. Die Ausgaben find in: 
Vergleich zu den anderen Jahren bedeutend gewachſen, da 
die Miete für das neue geräumige Lokal ſowie die In⸗ 
ſtandſetzung desſelben eine bedeutende Summe beanſpruch⸗ 
ten. Die Ausgaben betragen 1114,20 Zloty, ſo daß ein 
Kaſſabeſtand von 68,99 Zl. verbleibt. Außerdem ſind ein 
Markenbeſtand von 153,40 Zl., ſowie Preiſe für den näch⸗ 
ſten Spielabend für 67,50 Zl. vorhanden. Es wurden 
48 neue Sitzſtühle angeſchafft, die zum Teil von einigen 
Genoſſen geſchenkt wurden. 

Genoſſe Bernhardt als Leiter der Bücherei teile 
mit, daß die Bücherei im Wachſen begriffen iſt, trotzdem 
iſt aber dieLeſefrequenz nicht zufriedenſtellend. Die Bücherei 
beſitzt gegenwärtig 107 Bücher unterhaltenden, 35 bilden⸗ 
den Inhalts ſowie 96 Jugendbücher. Außerdem ſind einige 
Broſchüren für Leſeabende ſowie einige Bücher aus frühe⸗ 
rer Zeit vorhanden. Es werden Lichtbilderabende 
für Erwachſene ſowie Märchenabende für die Klei⸗ 
nen veranſtaltet. In nächſter Zukunft ſoll die Aufführung 
eines Kaſperletheaters erfolgen. 

Die Reviſionskommiſſion berichtet, daß im Laufe des 
Jahres vier Prüfungen der Kaſſe vorgenommen wurden 
und dieſelbe in guter Ordnung befunden wurde. Der 


Vorſitzende der Reviſionskommiſſion Gen. Siebert ſtellte, 


den Antrag auf Entlaſtung der Verwaltung, welcher an⸗ 
genommen wurde. Als Wahlleiter wurde Genoſſe A. 


Jende gewählt, der zu Beiſitzenden die Genoſſen R. Eckert 


und R. Gehlert, als Schriftführer L. Gellert berief. Auf 
Antrag des Wahlleiters wurde die alte Verwaltung ein⸗ 
ſtimmig wieder gewählt, mit Ausnahme des Wirtes, an 
deſſen Stelle E. Porſche gewählt wurde. 8 

Die Verwaltung hat gegenwärtig folgenden Beſtand: 
Vorſitzender W. Heidrich; Vertreter A. Eierkuchen: Schriſt 
führer H. Bernhard, L. Gellert; Kaſſierer H. Riemann 
Vertrauensmann R. Linke; Wirte W. Prenzel und E. 


| Porſche; Beiſitzer: J. Kube, B. Sende, R. Eckert und A. 
Generalverſammlung. Metzer. Reviſionskommiſſion: Seibert, Schwartz, Düm⸗ 
mel. 


Die Verſammlung leitete der Vorſitzende Genoſſe 
Wilhelm Heidrich. Gleich nach der Eröffnung gab der 
Vorſitzende bekannt, daß drei Genoſſen durch den Tod aus⸗ 
ſchieden. Das Andenken der Verſtorbenen wurde durch 
Erheben von den Sitzen geehrt. Das vom Schrift⸗ 
führer verleſene Protokoll wurde zur Kenntnis 
genommen, worauf vom Schöffen Gellert ein Ueberblick 
über die ſtädtiſche Wirtſchaft gegeben wurde. Der Vor⸗ 
ſitzende erſtattete Rechenſchaftsbericht über die Fahrt nach 
Warſchau in Sachen der Elektrifizierung der Stadt, der 
Aufnahme von Anleihen zur Deckung der Schulden und 
zum Wiederaufbau der Stadt. Dieſe Berichte wurden mit 
Anerkennung aufgenommen. 

Auf die Tätigkeit der Ortsgruppe übergehend, teilte 
der Vorſitzende mit, daß die Ortsgruppe im Laufe des ver⸗ 
gangenen Jahres trotz der furchtbaren Wirtſchaftsnot ge⸗ 
wachſen iſt. Außer dem Parteifeſt im Sommer vori⸗ 
gen Jahres wurden keine größeren Feſtlichkeiten veranſtal⸗ 
tet. Es fanden einige Spielabende, ein Schweineſchlach⸗ 


Aber jetzt will ich vernünftig fein, du ſollſt nur noch Freude 
an mir haben. Und hier, das iſt meine Lucie — meine 
Braut 

Teutobert Fiſcher war an den Wagen herangetreten, 
hatte Lucies beide Hände ergriffen, um im nächſten 
Moment einen Kuß auf den friſchen Mund zu drücken. 

„Schon um dieſes reizenden Mädchens willen ſoll dir 
alles verziehen ſein, Theo!“ ſagte er dann ſtrahlend. „Und 
letzt wollen wir ins Haus gehen.“ 

Man ſaß im Privatbüro Teutobert Fiſchers zuſammen, 
und der Vater erfuhr, wie tüchtig ſich ſein Sohn erwieſen 
hatte, wie ſehr er daran beteiligt war, daß es in Löbbau 
wieder aufwärts ging. 8 

Teutobert Fiſcher verſprach, mit nach Löbbau zu jahren, 
ſich die Bergwerksanlagen anzuſehen und Auguſt Richter 
zu helfen, ſo ſchnell als möglich vorwärts zu kommen. 

Später — man trank den Mokka, nach einem ſolennen 
Verlobungseſſen — fragte Theobald ſeinen Vater nach 
Magdalene Winter. Er habe da ſo etwas läuten hören, 
von einer Erbſchaft oder einem Losgewinn. Was denn 
mit dem Mädchen los ſei? 

Teutohert Fiſcher berichtete. Magdalene Winter hätte 
das Große Los gewonnen: fünfhunderttauſend Mark. Er 
gönne es dem Mädel, das immer brav und ſehr fleißig 
geweſen wäre. Es ſei nur ſchade, daß ſie das ſchöne Geld 
mit vollen Händen hinausgeworfen hätte. 

Alle Angeſtellten hätten dasſelbe erzählt, wie leicht⸗ 
ſinnig ſie mit ihrem Reichtum umgegangen war. Jedem, 
der zu ihr gekommen war, hätte ſie mit vollen Händen 
gegeben, ohne nachzuforichen, ob es angebracht war. Was 
gut und ſchön und teuer war, hätte ſie ſich angeſchafft; es 
wäre ein Jammer, wieviel Geld fie verplempert hätte. Auch 
Frau Hahn, ihre mütterliche Wirtin, die ſie nach Berlin 
begleitet hätte, wäre ganz entſetzt zurückgekommen. Sie 
hätte ihren Schützling ſo gern wieder mit nach Leipzig 
zurückgenommen; aber Magdalene Winter hätte ſich nicht 
bereden laſſen. Jetzt wäre ſie wohl auf einer großen Ueber⸗ 
ſeereiſe. Frau Habn hätte längere Zeit nichts mehr von 
ihr gehört, r 


Nach beendigter Wahl wurde der Antrag eingebracht, 
einen Spielabend zu veranſtalten. Der Antrag wurde an⸗ 
genommen, der Abend für den 11. März feſtgeſetzt. Außer⸗ 
dem wurde beſchloſſen, daß jeden Sonnabend nach der Mo⸗ 
natshälfte ein Parteiabend ſtattfinden ſoll. 


— 


Preſſeagentur betrügt den Staat 
um 450 tauſend Zloty. 


Das 7. Finanzamt in Warſchau führt gegenwärligz 
eine genaue Kontrolle in einer der Preſſeagenturen diefer 
Stadt durch. Informationen des Amts zufolge, hat die 
Leitung der Agentur Subventionen, die von verſchiedenen 
wirtſchaftlichen Kreiſen gezeichnet wurden, nicht gebucht 
und auf dieſe Weiſe den wirklichen Stand der Einnahmen 
verheimlicht. Wie verlautet, ſoll der Fiskus um 450 000 
Zloty geſchädigt worden ſein. Die Finanzbehörden wand⸗ 
ten ſich an die verſchiedenen Kreiſe, welche die Agentu 


Als Theobald nach Löbbau zurückgekehrt war, berichtete 


er Auguſt alles, was er über Magdalene Winter ver⸗ 
nommen hatte. 


„Wenn ich ſie nur hier hätte, ihr die Leviten leſen 


könnte über ihre Dummheit!“ ſagte bekümmert Auguſt 
Richter. „So aber — weiß Gott, wo fie umherirrt. Ohne 
Geld, ohne Papiere. Und ich bin machtlos, kann ihr nicht 
beiſtehen.“ 


Auguſt Richter hatte nie zuvor geglaubt, daß ihn die 


Liebe fo tief packen konnte. Er wußte, daß er Magdalene 
Winter liebte, mit einer heißen, tiefen Mannesliebe, und 
daß ſie die Frau war, der ſein Leben gehörte. Er wußte 
aber auch, daß ihm jetzt die Hände gebunden waren, daß 
er warten mußte, bis die Fäden ſich entwirrten, die ſich 
um Magdalenes Schickſal geſponnen hatten. Auf irgend⸗ 
eine Weiſe würde ſie wieder in ſein Leben treten, davon 
war er überzeugt. Und inzwiſchen blieb ihm nichts anderes 
als ſeine Arbeit und die Aufgabe, das Gut ſeiner Väter 
wieder hochzubringen. Magdalene ſollte es gut haben, 
wenn ſie erſt bei ihm war. 


Er arbeitete den ganzen Tag, ſchuftete wie ein Tage⸗ 


löhner. Er kümmerte ſich um jede Kleinigkeit in feiner 
Landwirtſchaft, er wußte überall Beſcheid, und ohne ihn 
wurde nicht das geringſte unternommen. Er und der Ver⸗ 
walter Steingruber rechneten und erwogen, und nach 
einigen Monaten ſahen ſie, daß es vorwärts ging. Ab 
und zu konnte von den Erträgniſſen der Landwirtſchaft 
eine kleine Summe zurückgelegt werden, für die dann 
irgendeine notwendige Gutsanſchaffung gemacht wurde: 
man ſah überall Fortſchritte. 


Auch im Bergwerk ging es nicht ſchlecht. Schon waren 


beftimmte Abnehmer da, die regelmäßig bezogen. 


Teutobert Fiſcher, der einige Tage auf Gut Köwen zu 


Beſuch weilte, war öfters herübergekommen und hatte die 
Anlagen genau begutachtet. Daraufhin hatte er ſich bereit 
erklärt, eine größere Summe in das Werk zu ſtecken. Da⸗ 
durch konnte man einige der Hauptgläubiger auszahlen 
und große Zinsſchulden einſparen. 


ortjegung jolgt.) 
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Schriftführer: B. Scherling, 
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ſubſidiert haben, mit der Aufforderung, die Höhe der Sum⸗ 
men zu nennen. Allein das Syndikat der Schwerinduſtrie 
ſoll 20 000 Zloty gegeben haben. Die Kontrolle dauert 
ſchon den vierten Tag. Sie wird von vereidigten Bud)- 
haltern durchgeführt. (u) 


850 Arbeiter der „Hortenſia“ entla ſſen. 


Am vergangenen Sonnabend wurden in der Glas⸗ 
hütte „Hortenſia“ in Petrikau 850 Arbeiter mit dem 25. 
Februar entlaſſen. Die Direktion erklärt die Maßnahmen 
mit dem Fehlen von Beſtellungen. 


Alexandrow. Stiftungsfeſt. Am Sonnabend 
beging der Kirchengeſangverein „Immanuel“ im Saale 
„Polyhymnia“ ſein 46. Stiftungsfeſt, das ſehr gut beſucht 
war und einen gelungenen Verlauf nahm. Das Programm 
aber war entſchieden zu lang, es dauerte ſieben Stunden. 
Eingeleitet wurde die Feier durch eine Anſprache des Pa⸗ 
ſtors J. Buſe, der des im Vorjahre verſtorbenen langjäh⸗ 
rigen Dirigenten Robert Littke gedachte. Durch Erheben 
von den Sitzen und ein Chorlied wurde ſein Andenken ge⸗ 
ehrt. Der gemiſchte Chor ſang darauf den 95. Pialm, 
eine Kompoſition des Vereinsdirigenten Edmund Bloch. 
Herr Paſtor Vicar E. Triebe überreichte ſodann den fiei- 
Bigen Sängern und Poſauniſten Abzeichen. Es waren 
dies E. Hadrian, O. Pfeiffer (alle Uebungen beſucht), M. 
Schön, T. Hadrian, B. Schultz, A. Rimpel und A. ind. 
Nach dem Vortrag zweier Muſikſtücke durch den Poſaunen⸗ 
chor (Kalif von Bagdad und Berliner Volksweiſen) führten 
die Damen A. Hadrian, M. Krentz und die Herren H. 
Schendel und O. Kienitz den Schwank „Das gefährliche 
Alter“ mit gutem Erfolg auf. Nach einer etwas zu langen 
Pauſe ſang der Damenchor mit Muſikbegleitung das 13 
Präludium „Vater im Himmel“ von Fr. Chopin. Eine 
gute Leiſtung bot ferner der gemiſchte Chor mit dem Liede 
„Offenbarung „Johannes“, gleichfalls mit Muſikbeglei⸗ 
tung. Stark applaudiert wurden die Darbietungen des 
Poſaunenchors (Vom Rhein zur Donau u. a.). Waßre 
Lachſalven ernteten die Herren E. Hadrian, O. Rimvel! 
und H. Schendel mit der Aufführung des Einakters „Ich 
heirate nicht“. Im letzten Teil des Programms trug der 
gemiſchte Chor „Meiſter, es toben die Wellen“ und „Der 
Fiſcher“ vor, worauf die Herren O. Rimpel, E. Hadrian, 
O. Kienitz, M. Schön, H. Schendel, T. Hadrian und Os⸗ 
kar Rimpel „Eine Gemeindeſitzung von Trottelheim“ recht 
flott aufführten. Mit dem Vortrag „Der Vogelhändler“ 
durch den Poſaunenchor wurde der offizielle Teil geſchloſ⸗ 
ſen — um 4.30 Uhr morgens. — Die deutſchen Vere we 
ſowie die Feuerwehr waren durch ihre Verwaltungen ver⸗ 
treten, u. a. waren auch einige Herren der Bürgerſchützen⸗ 
gilde in ihren ſchmucken Univormen erſchienen. 

— Trauung. Am Sonnabend fand um 8 Uhr 
abends in der ev.⸗luth. Kirche die Trauung des Naſtors 
Artur Schmidt⸗Radogoszez mit Frl. Irene Greilich ſtatt. 
Die Trauung, die durch geſangliche und muſikaliſche Dar⸗ 
bietungen verſchönt wurde, vollzog Paſtor J. Dietrich. 


Kaliſch. Zu Tode gequält. Dem Polizeipoſten 
der Gemeinde Zbierſk, Kreis Kaliſch, teilte der Fuhrmann 
Joſef Guzmiczak aus dem Dorfe Lyezyn mit, daß fein 2⸗ 
jähriges Töchterchen Zoſia unter geheimnisvollen Umſtän⸗ 
den geſtorben ſei. Es ſtellte ſich heraus, das Guzmirezak 
vor ungefähr einem Jahr zum zweitenmal geheiratet hat. 
Seine zweite Frau, Joſefa, konnte ihr Stieftöchterchen 
nicht leiden. Es erwies ſich, daß das Rind während der 
längeren Abweſenheit ſeines Vaters von der „Mutter“ 
ausgehungert und ſo mißhandelt worden war, daß es ſtarb. 
Die Frau wurde verhaftet. (u) 


Aus dem deutſchen Gofelliihaftelrben 


Der Deutſche Lehrerverein hielt am Sonnabend im 
Lokal des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins ſeine or⸗ 
dentliche Generalverſammlung ab. Die PVerfammlurg 
wurde vom Vereinsvorſitzenden Herrn E. Golnik eröffnet, 
auf deſſen Vorſchlag Herr M. Döring zum Verſammlungs⸗ 
leiter, Herr A. Follak zum Beiſitzer und Frl. H. Steiger zur 
Protokollführerin berufen wurden. Sodann verlas Herr 
B. Scherling das Protokoll der letzten Generalverſamm⸗ 
lung ſowie den Tätigkeitsbericht der Verwaltung und Herr 
R. Roſſal den Kaſſenbericht. Die Berichte wurden ein⸗ 
ſtimmig zur Kenntnis genommen. Es folgte der Bericht 
der Reviſionskommiſſion, der von Herrn A. Weiß erſtattet 
wurde und aus dem hervorging, daß die Kaſſe in Ordnung 
befunden worden iſt. Hierauf wurde die Verwaltung ent⸗ 
laſtet und zu Neuwahlen geſchritten. Die neue Verwa⸗⸗ 
tung wurde in folgendem Beſtande gewählt: Vorſitzender 
wurde wiederum Herr E. Golnik, ſtellv. Vorſibender: 
Senator A. Utta, Beiſitzer: R. Klimm und A. Follak, 
Kaſſenwart: A. Feterow'ki, ſtellv. Kaſſenwart: G. Raths, 
ſtellv. Schriftführerin: Fr. 
H. Steiger, Bücherwarte: P. Jahnke und O. Tomm, 
Wirte: Max Döring und A. Hoffmann. In die Revi⸗ 
ſionskommiſſion wurden A. Weiß und E. Kaus gewählt. 

Der „Aeol“⸗Verein für das deutſche Seminar. Ain 
vergangenen Sonnabend veranſtaltete der Kirchengeſang⸗ 
verein „Aeol“ zu St. Johannis im Saale der „Eintracht“ 
(Senatorſkaſtraße 7) einen Unterhaltungzabend, deſſen 
Reingewinn für unbemittelte Zöglinge des Lodzer deutſchen 
Lehrerſeminars beſtimmt war. Der „Aeol“⸗Verein kam 
den Seminariſten auf dieſe Weiſe ſchon das viertemal zu 
Hilfe. Die erſte Programmnummer, die Tondichtung von 
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Start der Himalaja⸗Flugexpedition 
Teilnehmer der Expedition vor ihren Machinen auf dem Flugplatz Heſton bei London 
Die Houſton⸗Flugexpedition zum Mount Evereſt, dem höchſten Berge der Erde, iſt vom Flughafen Heſton dei 


London nach Indien geſtartet. 


Die Mitglieder der Erpedition planen die erſte Ueberfliegung des faſt 9000 Meter 


hohen Berges. 


Price „Zu den himmliſchen Höhen“ (Solis und Klav er) 
wurde von dem gemiſchten Chor des „Aeol“⸗Vereins aus⸗ 
geführt. Frl. F. Hamann und Herr A. Sokolowſti fangen 
die Solopartien, am Klavier ſaß Herr Prof. A. Türner, 
den Chor dirigierte Chormeiſter J. Matzke. Eine gate 
Leiſtung. Derjelbe Chor ſang dann noch zwei Lieder: 
„Waldandacht“ und „Der Lenz zieht ein“. Die Feſtan⸗ 
ſprache wurde in Vertretung des Vereinspräſes Konſiſto⸗ 
rialrat Paſtor Dietrich von Paſtor vic. A. Haſſenräck, 
einem Abſolventen des Seminars, gehalten. Von den 
von Zöglingen des Seminars gebotenen Leiſtungen ſind 
an erſter Stelle die Ge’änge des Seminarijten. Sokolo wit. 
(ein vielverſprechender Tenor) zu nennen. Es folgten 
Darbietungen des Seminariſtenorcheſters, des Semin tri⸗ 
ſtenchors unter Leitung Prof. Sobolewſkis. Nach dem 
Liede „Heimweh“, das von dem Chor des 5. Kurſus der 
erwähnten Lehranſtalt geſungen wurde, gelangte ein Rei⸗ 
gen, von Damen des „Aeol“⸗Vereins einſtudiert, zur Aus⸗ 
führung. Das Duett „Zwei alte Kameraden“ (die Herren 
Schumm und Müller) und das zweiaktige Luſtſpiel „Der 
Wildfang“ (Teilnehmer: die Damen E. Heidrich, E. Rup⸗ 
pert, Triebe und Kolodziejſka, ſowie die Herren E. Meier, 
G. Malikow, G. Schumm, R. Müller und E. Schmasz) 
ſchloſſen die Darbietungsfolge. Die Veranſtaltung war 
gut beſucht. Es iſt anzunehmen, daß der Zweck erreicht 
wurde. 

Unterhaltungsabend im Kirchengeſa gverein „Zoar“. 
Der Kirchengeſangverein „Zoar“ hatte für den vergange⸗ 
nen Sonntag ſeine Mitglieder und nur den engſten Be⸗ 
kanntenkreis zu einer Unterhaltungsfeier eingeladen. Das 
Programm der kleinen Feier war reichhaltig. Mit der 
üblichen „Pünktlichkeit“ begann die Feier durch eine Be⸗ 
grüßungsanſprache des Vorſitenden Herrn R. Kleebaum, 
wonach der gemicchte Chor zwei Lieder vortrug. von denen 
das erſte etwas blaß klang, das zweite „Ich will dich nicht 
vergeſſen“ jedoch wieder alles wettmachte. Das darauffol⸗ 
gende Schubert che „Ave Maria“ — Celloſolo — vorge⸗ 
tragen von Herrn Gerſtendorf in Begleitung von Herrn 
Krüger war der Glan⸗punkt muſikaliſcher Darbietung. Es 
folgten mehrere Stücke des Mandolinen⸗ und Gitarre n⸗ 
omartett3 und Duetts, wovon „Spielmanns Lied“ am de 
ſten gefiel. Dos von Herrn Kleebaum vorgetragene Te⸗ 
norſolo in Begleitung von Cello und Flügel (Gerſtengorf 
und Kräüser) war gut, vieleicht hätte bei einer etwas ſtär⸗ 
keren Durcharbeitung von Nodes „Heidefriede“ mehr Seele 
darin gelegen. Hilſchers „Bercenſe“ und G. Maries „La 
eineouataine“ waren in der Ausführung von Gerſtendorf 
(Begleitung Krüger) ein Beweis tiefen Könnens. Nach 
einer kuren Nauſe, die eingelegt wurde, weil „auch der 
Magen ſein Necht verlangt“, zeigte Frau Ulbrich ihr au:e® 
Können. Mit Zitherbegſeitung brachte fie einde Lieder 
zu Gehör, von denen be onders „Still wie die Nacht und 
tief wie das Meer“ undebenren Beifall erntete. „Die hei: 
den Leutenants“ war der Titel des Einakters, in dem die 
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et unansgeſetzt für die Ders 
Freunde! wann weer Being entieren 
Setzt euch überall für unſere Parteiwreſſe ein. In das 


Heim des Werltätieen gehört die agitiert 


„Lodzer Voltszeitung“. Darum, Freunde 


Rollen von den Herren Otto Weiß, Leo R. Lobuſch, Willi 
Rudolf und Max Rolle verkörpert wurden. Wahre Lach⸗ 
ſalven wurden hervorgerufen. Nach Abſchluß des offiziel⸗ 
len Abends trat Fidelitas auf. Einen Fehler bening die 
Verwaltung vielleicht bei der Veranſtaltung des Abends: 
ſie hatte einen zu kleinen Saal genommen. Dem Lodzer 
Publikum wäre hierbei wie immer, wieder zu empfehſen, 
ſich bei guten Darbietungen etwas ſchweigſamer zu ver⸗ 
halten. Arlo. 


Nadio⸗ Stimme. 


Dienstag, den 21. Februar 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
11.40 Preſſeſtimmen, 11.50 Wetterbericht für den Flug⸗ 
verkehr, 11.58 Warſchauer Zeitzeichen und Krakauer 
Fanfare, 12.05 Tagesprogramm, 12.10 Schallplatten, 
13.20 Wetterbericht, 15.10 Bericht des ſtaatlichen Export⸗ 
inſtituts, 15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.25 Fliegerſtündchen, 
15.30 Bericht des Sportinſtituts, 15.30 Vortrag von 
Jan Muszkowſti, 15.50 Schalplatten, 16.25 Vortrag für 
Abiturienten, 16.40 Vortrag von Dr. Dobrzycki, 17 Sin⸗ 
foniſches Nachmittagskonzert aus der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie, 18 Vortrag für Abiturienten von Prof. Ga⸗ 
ſtowſti, 18.25 Aktuelle Mitteilungen, 18.25 Leichte Mu⸗ 
ſik, 19 Allerlei, 19.20 Bericht der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer in Lodz, 19.30 Muſikaliſche Plauderei von 
Dr. Joſef Reiß, 19.45 Radio⸗Preſſedienſt, 20 Operetten⸗ 
Abend, 22 Literariſches Viertelſtündchen, 22.15 Tanz⸗ 
muſik, 22.55 Wetter⸗ und Polizeibericht, 23 Tanzmuſik 


Ausland. 
Berlin (716 kz, 418 M. 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.20 Tanzmuſtk, 15 55 
Violinmuſik, 16.30 Konzert, 1805 Marſch und Meer, 
18.20 Volksweiſen, 19.30 Unterhaltungsmuſik, 20 45 
Beethoven. 
Königswuſterhauſen (938,5 195; 1635 M.) 
12 Schallplatten, 14 Konzert, 16 Frauenſtunde, 16.30 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 20 Schickſal und Nord. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 20 Bunt iſt die Welt, 21.15 Der 
Gott und die Bajadere. 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.35 Konzert, 13.20 Schallplatten, 15.20 Wir ſtellen vor, 
18.40 Große Männer der Geſchichte, 19.30 Orcheſterkon⸗ 
zert, 20.55 Im Süden der Donau, 22.10 Barmuſik. 
Prag (617 195, 487 M.). 
12.30 Konzert, 16.20 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 
19.50 Orcheſterkonzert, 21 Weltmeiſterſchaft im Eishocken 
21.35 Violinkonzert, 22.15 Weltmeiſterſchaft im Eis 
hockey. 
r — 
Luſtige Anekdoten. 


Hans von Aälow wohnte einmal auf einer Reife im 
Gaſthaus mit vaar Fremden, von denen der eine ſich 
durch einen hemmungsloſen Hang zu nicht immer erfren⸗ 
lichen Liebesabenteuern unangenehm bemerkbar machte. 
Am zweiten Abend kam einer der Herren entrüſtet zu 
Bülow ins Zimmer und ſchimpfte: 

„Alſo mit dem Kerl iſt es wirklich nicht mehr zum 
Aushalten! Jetzt ſchäkert er wahrhaftig ſchon wieder 
draußen auf Flur mit dem Zimmermädchen!“ 

„Wie jener Jüngling bei Schiller“, nickte Bülow 
gelaſſen. j 

„— Jüngling bei Schiller —?“ 

„Ja. Das Schönſte ſucht er auf den Fluren —“. 


Liebermann hatte irgendeinen begüterten Zeitgenoſ⸗ 
ſen porträtiert, und der alſo Abgebildete ſaß vor ſeiner 
Oelwiedergabe und ſollte ſeine Meinung kundtun. 

„Sehr ſchön“, ſagte er zögernd, „wunderſchön — 
aber wiſſen Sie „Herr Profeſſor, „um die Augen herum 
iſt fo ein fremder Zug — — —“. 

„Det“, ſagte Liebermann, „is der berihmte fremde 


Familienzug, den ſe imma alle nicht kennen.“ 


Als der Kampf der Wiſſenſchaft um die Entdeckung 
des Syphiliserregers noch unentſchieden war, begann der 
berühmte Pathologe Birch⸗Hirſchfeld zu Leipzig ein Koll'g 
verbürgtermaßen mit dem wunderſchönen Satz: „Wie 
jeder anſtändige Pathologe, jo habe auch ich einen Syphi⸗ 
ligerveger entdeckt.“ 


